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Morgens, im
Bauwagen


John schlug die Augen auf, weil seine Zähne aufeinander klapperten
und zerrte an seiner Bettdecke, aber irgendwie war das verdammte
Ding an allen Enden zu kurz. Er hob den Kopf, blinzelte in seinen
eiskalten, dämmrigen Bauwagen und ließ den Kopf wieder ins Kissen
fallen.



Er war zum Weichei geworden. Seine Zehen waren Eiszapfen und seine
Nasenspitze fühlte sich an wie bei einem gesunden Hund. Kalt und
nass. Bei einem Maler war das aber kein gutes Zeichen.



Im letzten Winter hatte er es geliebt, morgens im kalten Bauwagen
aufzuwachen und als erste Amtshandlung des Tages den Ofen
anzumachen und einen schön heißen Kaffee zu kochen. Aber jetzt
fragte er sich, wie er auf die bescheuerte Idee gekommen war, die
Nacht vor Weihnachten in seinem Bauwagen zu verbringen. Aus
nostalgischen Gründen.



John schnaubte verächtlich, zog die Nase hoch und grinste, weil ihm
wieder einfiel, wieso er es im letzten Winter so geliebt hatte,
morgens aufzustehen. Denn sein erster Blick hatte immer den
Fenstern gegenüber seines Bauwagens gegolten. Anna hatte immer
schon putzmunter in ihrem hell erleuchteten Zimmer am Schreibtisch
gesessen und diszipliniert am Laptop gearbeitet.



Plötzlich war er hellwach. Wieso fror er sich hier eigentlich
einsam seine besten Teile ab, wenn er doch ins Haus schleichen und
zur Elfe unter die warme Decke schlüpfen konnte? John seufzte
sehnsüchtig, schwang die Füße auf den Boden und führte dann
jammernd einen Tanz auf, weil der Boden so kalt war. Beim Versuch,
blitzschnell in seine Hose zu steigen, fiel er wieder aufs Bett und
blieb dann fasziniert liegen. Vor seiner Nase, auf dem Nachttisch,
stand die offene Packung mit Spekulatius. John kicherte wie ein
Bankräuber, der auf der Flucht die Polizei ausgetrickst hat, dann
schob er sich einen Keks in den Mund.



Die Frauen in der WG hatten ein striktes Fertig-Keks-Verbot
verhängt. Wer mit Supermarktgebäck erwischt wurde, konnte sofort
ohne Verhandlung erschossen werden. Notfalls auch mit den eigenen
Marzipankartoffeln und einer Zwille. John knusperte breit grinsend
Krümel in sein Bett. Unter den Männern der Flying Kluntje WG blühte
der Schwarzhandel mit Lebkuchen und Dominosteinen.



Der Maler räkelte sich, zog sich die Decke wieder über den Bauch
und griff nach seinem Handy, um eine Nachricht zu lesen. »Alter,
ich steh im Stau und schneie ein. Die Vorräte werden knapp. Sag
Annika, dass ich sie bis zur letzten Sekunde geliebt habe.«



John lachte leise. Annas anderer Mann war also schon auf dem Weg,
um wieder Drama, Liebe und Wahnsinn nach Ostfriesland zu bringen.
Allzu besinnlich würde Weihnachten also nicht werden. Nicht mit
einem zwei Meter großen Wikinger im Haus. John dachte kurz über die
Bettenverteilung nach, dann grinste er wieder breit.



Wie er Sven und Anna kannte, würde Anna wieder in die Bettritze
müssen, einen Mann links, einen rechts, damit es keine
Eifersüchteleien gäbe. Sie würden wieder die ganze Nacht kichern
wie Hanni und Nanni bei einer Pyjamaparty, sich ihre
schauderhaftesten Geheimnisse erzählen und sich abwechselnd küssen.
Aber noch war Sven nicht da.



John holte Schwung, dann sprang er wieder aus dem Bett, wischte
sich die Krümel vom Shirt und stülpte seinen dicksten irischen
Wollpullover über. Ein bisschen gesunder Wettbewerb war ja nicht
verboten. Also stieg er in seine Boots, klopfte seine Taschen nach
dem Hausschlüssel ab und sprang mit einem Satz aus seinem Bauwagen.
Er blieb für einen Moment auf der mit kleinen Eiskristallen
bedeckten Wiese stehen und atmete tief die eiskalte Luft ein.



Ostfriesland roch wieder unverschämt gut. Trotz der Kälte war die
Luft süß, aber der Wind trug einen feinen Hauch von Salz ins Land.
Die Nacht war sternenklar und eiskalt gewesen, aber jetzt zog es
sich so zu, dass die Dämmerung sich verspätete, als wäre sie noch
einmal eingeschlafen. John schnupperte wieder an der Luft wie ein
neugieriges Tier. Da lag noch etwas anderes in der Luft. Und zwar
Schnee.



Er atmete tief durch und ließ den Blick über den großen alten
Gulfhof schweifen, der mitten im ostfriesischen Nichts lag und
seine WG beherbergte. Das riesige Dach aus roten Ziegeln würde
wunderschön aussehen, wenn es einschneite. Einfach alles würde
wunderschön aussehen! Besonders Anna, aber die sah immer
wunderschön aus!



Die Vorhänge zu Annas geheimnisvollem Elfenreich waren noch
zugezogen. John lief los, sprang in großen Sätzen über die
Streuobstwiese und nahm Kurs auf die Seitentür des Hauses. Er
schloss auf und schlich im Dämmerlicht durch den Flur zum
»Frauenknast«, wo Anna und Steffi ihre kleinen Apartments hatten.



John erschauerte wohlig und rubbelte sich warm. Er würde zu ihr
unter die warme Bettdecke kriechen und dann würde er sie ganz sanft
wach küssen und wenn seine klammen Finger nicht mehr so verdammt
kalt wären, würde er sie ganz zart und verspielt in den siebten
Himmel streicheln, bis sie seinen Namen flüsterte. Sean. Er liebte
es, wenn sie ihn bei seinem irischen Namen nannte.



John seufzte verliebt, dann sank sein Herz. Aus dem Elfenreich kam
laute Musik. Er klopfte an Annas Tür und öffnete sie vorsichtig.
Statt der erwarteten Dunkelheit und Stille empfingen ihn grelles
Licht und eine Heavy Metal Version von »Last Christmas«. Die
vermeintlich schlummernde Elfe sprang in ihren schönsten rotgrün
geringelten Weihnachts-Schlampenstrümpfen, einem wippenden
schwarzen Röckchen und einem viel zu großen Merchandising-Shirt von
Svens letzter Tour auf dem Bett herum, schmiss ihre lange Mähne und
spielte ein wildes Luftgitarrensolo.



John schob sich ins Zimmer, lehnte sich gegen die Tür und fing an
zu lachen. Anna fuhr vor Schreck zusammen, ließ die unsichtbare
Gitarre fallen und schrie gegen die Musik an: »Bist du bescheuert,
O’Molloy? Frauen zu Tode zu erschrecken ist voll unweihnachtlich!«



John war mit einem großen Schritt beim Bett, erhaschte einen Zipfel
ihres Shirts und zog die störrische Zicke an die Bettkante.
Perfekt. Er umschlang sie mit den Armen und drückte das Gesicht
genau in ihren Ausschnitt. Er spürte ihr gurrendes Lachen mehr, als
dass er es hörte, dann entwischte sie ihm wieder und ließ zu einem
harten Gitarrensolo ihre wilde Mähne wieder durch die Luft kreisen.
John musste lachen und stieg zu ihr aufs Bett. Mit einem
geschickten Griff schlang er ihre Haare um seine Hand und zog ihr
den Kopf in den Nacken, dann brach die Musik unvermittelt ab.



John schnupperte verliebt an Annas Hals und flüsterte: »Du duftest
nach Anna!«



Sie drehte sich um und blitzte ihn böse an. »Und du riechst nach
Spekulatius, du Verräter!«



John lachte hilflos. »Das ist nur der neuste Herrenduft! Ich hab
mir zu Weihnachten Rasierwasser geschenkt!«



Anna tippte sich an die Stirn und musterte abfällig seine
Bartstoppeln. »Alles klar, Maler, weil du auch so frisch rasiert
bist! Spekulatio praecox, der Duft für den Mann, der zu früh
nascht!«



John lachte laut auf, dann stahl er ihr einen Kuss und flüsterte:
»Verdammtes Luder! Halt jetzt die Klappe und komm ins Bett!«



Für einen kostbaren Moment wurde sie ganz weich und warm in seinen
Armen, dann sprang sie vom Bett, riss die Vorhänge vor der
Terrassentür auf und zog sich zwei dick gefütterte Kapuzenjacken
über. John stieg frustriert seufzend vom Bett. Er hatte verloren,
sie war fest entschlossen, mit ihrem Weihnachtsprogramm anzufangen.



Anna holte ihre bunt geblümten Gummistiefel von dem Aufnehmer vor
der Heizung und erklärte: »Ich habe eine wichtige Mission!«



John ließ zärtlich tastend die Finger unter ihre flauschige Schicht
aus Jacken wandern und gab ihr den nächsten verspielten Kuss.
»Glaub ich auch!«



Anna quiekte auf. »Mann, hast du kalte Pfoten!«



John lachte leise. »Das kann gar nicht sein, dafür ich bin viel zu
heiß!«



Anna erwiderte sinnlich seinen hungrigen Kuss, dann murmelte sie:
»Ich hab eine Gartenschere und ich möchte sie nicht benutzen
müssen!«



John zog die Augenbrauen hoch und sah streng auf sie herab. »Das
wagst du nicht!«



Anna wandte sich lachend aus seiner Umarmung. »Lass es nicht drauf
ankommen!«



John knickte ein, die Neugier auf das Weihnachtsprogramm war
einfach zu groß. »Okay. Gartenschere. Auf welche geheime Mission
gehen wir?«



Anna hielt sich an ihm fest, stieg in ihre Stiefel und flüsterte
wichtig: »Dingsdas!«



John nickte ernst. »Dingsdas.«



Anna wippte in den schlappernden Gummistiefeln angespannt auf den
Hacken. »Na, du weißt schon, diese zackigen dunkelgrünen Dinger,
wunderschön! Fast so geil, wie China-Deko-Kitsch für den
europäischen Markt, nur echt!«



John legte verstehend den Kopf in den Nacken. »Ah, wir reden von
Natur!«



Anna musste lachen und schlug nach seinem Arm. »Hör auf, das
Klugscheißer-Landei raushängen zu lassen! Steffi sagt, die heißen …
das war irgendeine Mischung aus Igel und Index.«



Das Landei grinste. »Ach, Ilex, wir reden von Stechpalmen!«



Anna nickte eifrig. »Genau, stechen können die auch! Und hochgiftig
sind die! Überleg mal, wir könnten einen Krimi veranstalten! Wir
schneien ein und dann wird ein Mitbewohner nach dem anderen
hinweggerafft!«



John rieb sich nachdenklich das stoppelige Kinn. »Hmhm. Ja, das
klingt nach einem beschaulichen Fest!«



Anna nickte wieder wild. »Wir können die aber auch in eine Vase
stellen und eine von diesen Mini-Lichterketten drum wickeln, die
Steffi extra bestellt hat, das wird so schön!«



John wischte sich ein Grinsen aus dem Gesicht. »Du stehst
tatsächlich auf Weihnachtskitsch!«



Anna riss die Terrassentür auf und hüpfte los. »Ja, klar, was
dachtest du denn! Ich hab sogar rentierförmige Plätzchenformen
gekauft! Und Pinguine!«



»Pinguine! Sehr weihnachtlich!« John lachte verträumt, dann
stolperte er hinter Anna her, zog sie wieder an sich, küsste sie
sanft und flüsterte gefühlvoll: »Frohe Weihnachten, Kleines!«



Anna legte die Arme um seinen Hals und fuhr ihm liebevoll durch die
dunklen Haare, dann sah sie ihm intensiv in die so intelligent
leuchtenden grünen Augen. John wollte sie wieder küssen, aber
plötzlich zog sie auf ihre typische Art das Näschen kraus und
flüsterte gespannt: »Jetzt!«



Eine dicke, schwere Schneeflocke ließ sich gemächlich auf Johns
Nase wieder. Er stutzte, dann lachte er empört auf. »Lass den
verdammten Elfenzauber sein!«



Anna bekam ihr Trotzgesicht und schüttelte unschuldig den Kopf.
»Das war kein Elfenzauber, wir haben Wetter!«



John musste lachen und wiederholte heiser: »Wetter!«, dann zog er
sie wieder fest an sich. Für einen Moment lag sie wieder so
verlockend weich und warm in seinen Armen, dann bekam sie große
Augen und sah ihn erstaunt an. »Machst du das jetzt?«



John lauschte. Von irgendwoher erklang ein Glöckchen. Er schüttelte
den Kopf und strich ihr sachte die Locken aus der Stirn. »Das
Zaubern überlasse ich dir.«



Annas Freundin und Lieblingsmitbewohnerin Steffi hüpfte in eine
dicke Jacke gewickelt und mit einer roten Weihnachtsmütze mit
Glöckchen ums Haus und pustete dampfende Wolken in die kalte Luft.
»Habt ihr jetzt den Ilex? Lothar will dekorieren und es wird Zeit,
dass wir in der Küche anfangen!«



»Bin schon weg!« Anna stapfte los in den Garten. John tippte sich
grüßend an die Stirn und grinste Steffi an. »Ich geh dann mal
aufpassen, dass sie keine kahlen Brombeerzweige pflückt!«



Steffi lachte übermütig. »Wehe, du hältst Anna von der Arbeit ab,
dann kriegst du keine Geschenke!«



John grinste selbstsicher. »Wir haben ein Nicht-Geschenke-Abkommen,
wir spenden, schon vergessen? Ich bin nicht erpressbar!«



Steffi spitzte die Lippen und sah mit schmalen Augen nachdenklich
in die ostfriesische Ferne, dann leuchtete ihr Gesicht auf. »Gut,
dann kriegst du keinen Keksteig, wenn du Anna von der Arbeit
abhältst! Hast du denn schon am schwarzen Brett geguckt, welche
Aufgaben du hast?«



John zog verwirrt die Stirn kraus. »Seit wann haben wir ein
schwarzes Brett?«



Steffi kicherte, zog einen Zettel aus der Tasche und drehte ihn hin
und her. »Das schwarze Brett bin ich! Warte, wo haben wir dich
denn? Ah, da! John! John sorgt dafür, dass genug Brennholz in der
Upkammer am Kamin liegt, stielt den Weihnachtsbaum ein und hilft in
der Küche beim Plätzchen ausstechen!«



John grinste zufrieden. »Du meinst, ich kann in der warmen Küche
hocken und dabei zusehen, wie Anna im Schürzchen mit dem Nudelholz
kämpft?«



Steffi fummelte an ihrer dicken Jacke herum, zog ihr Handy hervor
und überflog eine Nachricht. »Sven will wissen, ob bei dir alles in
Ordnung ist. Er schreibt, du hast seine Nachricht gesehen, aber
antwortest nicht.«



John kratzte sich an der Schläfe und bohrte die Hand in die
Hosentasche. »Ach ja, man muss auf Nachrichten auch antworten!«



Steffi stöhnte ergeben. »Dazu haben Menschen in der Regel Handys.
Um zu kommunizieren.«



John grinste verschämt. »Wir haben doch kommuniziert. Er steht im
Stau und hat Langeweile und ich hab es gelesen!«



Steffi rollte mit den Augen. »Ganz ehrlich, John, wie du es
schaffst, eine Dreiecksbeziehung zu führen, ist mir ein absolutes
Rätsel! Muss man dafür nicht kommunizieren?«



John zuckte grinsend die Schultern. »Ich wollte eben erst was für
meine Zweiecksbeziehung tun!«



Steffi seufzte wieder tief. John lachte, dann sprintete er los.
Steffi sah ihm kopfschüttelnd nach. Mit Mitte 30 waren verliebte
Teenager fast noch schlimmer als mit dreizehn. Sie kicherte leise,
dann checkte sie noch einmal ihr Handy, steckte es enttäuscht
wieder weg und schlenderte ins Haus.





Küchengeplauder auf Flying Kluntje Art


Selbst die langen verschachtelten Gänge des alten Gulfhofs kamen
Steffi irgendwie festlich vor, seit ihr Vermieter Eugen an jede
Stelle, an die sich ein Schleifchen knoten ließ, rote Schleifchen
und duftende Tannenzweige angebracht hatte.



Steffi lächelte wehmütig. Letztes Jahr zu Weihnachten hatte sie
noch ihre eigene Wohnung dekoriert und dann heulend allein über dem
Weihnachtsbraten gesessen, weil ihr Mann mal wieder nicht nach
Hause kam. Dieses Jahr feierte sie mit den besten Freunden der Welt
und hatte mal wieder ein Blind-Date kurzerhand zum Essen
eingeladen. Sie lachte leise. Carsten. Versicherungsvertreter. Das
konnte ja wieder ein schöner Flop werden.



Aber gute Männer waren auf dem flachen Land schwer zu finden. Sie
kicherte. Wahrscheinlich war sie auch von ihren Mitbewohnern zu
verwöhnt. Sie betrat die Küche und lief fast gegen Eugen, der heute
wohl schon zum zehnten Mal aus der Speisekammer kam und kritisch
den Kopf schüttelte. »Ich hoffe wirklich, dass die selbstgebackenen
Christstollen genug Zeit hatten zum Durchziehen!«



Das WG-Küken Lothar stand in der großen Bauernküche des
Kluntjehauses mit einem dampfenden Teebecher in der Hand am Fenster
und wärmte sich an der Heizung. Mit unschuldiger Miene fragte er:
»Glaubst du wirklich, dass wir genug eingekauft haben? Wir könnten
einschneien! Und dann die Feiertage!«



Eugen wurde blass. »Denkst du, wir sollten zur Sicherheit schnell
noch mal los? Ein paar Stunden haben die Läden noch geöffnet!«



Steffi warf Lothar einen strengen Blick zu und tätschelte den
überfürsorglichen Eugen beruhigend. »Entspann dich, Eugen! Lothar
will dich nur ärgern! Wir haben eine Woche lang jeden Tag
eingekauft und jeden Tag für zwanzig Personen! In der Speisekammer
sind die Regale so voll, dass wir doch schon Stapel auf dem Boden
angelegt haben!«



Lothar nickte eifrig. »Die Mäuse sollen ja schließlich auch was
haben!«



Steffi lachte ihn nur aus, holte den riesigen kaltgestellten
Mürbeteig aus dem Kühlschrank und zupfte die Folie ab, um prüfend
den Finger hineinzustecken. »Nun, ich denke, wir können den
Patienten operieren!«



Lothar rieb sich die Hände und sprang zum Tisch. »Endlich echte
Männerarbeit!«



Steffi grinste. »Gutes Stichwort! Du kannst mal den Tisch
abschrubben und die Ausstechförmchen noch mal abspülen!«



Lothar zog zwar ein langes Gesicht, machte sich aber an die Arbeit,
um in der Nähe des Keksteigs zu bleiben. Eugen ließ sich auf einen
Stuhl sinken und zählte stumm etwas an den Fingern ab. Steffi
grinste still in sich hinein. Für Eugen war das erste
Weihnachtsfest mit seinen Mietern eine echte Herausforderung. Er
blickte auf und sah Steffi verwirrt an. »Haben wir genug Klopapier
im Haus?«



Steffi seufzte tief und fing einfach mal an, außerhalb der
berühmten ostfriesischen Teezeit für Eugen eine frische Kanne Tee
zu kochen, er brauchte dringend eine standesgemäße Stärkung.
»Eugen, wir haben auf alle Bäder und WCs ungefähr vierzig Rollen
verteilt und in drei Tagen haben die Läden wieder auf!«



Eugen atmete angespannt tief durch. »Hätten wir vielleicht noch die
leerstehenden Gästezimmer herrichten sollen? Man weiß ja nie, wer
noch reinschneit!«



Lothar kicherte. »Irgendeine Ex vom Maler wird schon noch
auftauchen!«



Steffi bekreuzigte sich dramatisch und stöhnte: »Bloß nicht!«



Lothar wischte die letzten Frühstückskrümel von dem großen alten
Holztisch und fing an, ihn übertrieben schnaufend zu putzen. »Ich
find’s cool, dass Sven extra für den einen Tag herkommt! Hättet ihr
gedacht, dass Anna mal friedlich mit ihren zwei Männern Weihnachten
feiern kann?«



Steffi wuselte mit dem Nudelholz um ihn herum, bückte sich und
kniff ein Auge zu. »Da ist noch ein Fleck! Du bist doch nur froh,
dass du morgen eine Mitfahrgelegenheit in Richtung Osten hast und
bei dem Wetter nicht mit deiner eigenen Nuckelpinne fahren musst!«



Lothar rubbelte emsig an dem Fleck. »Ich liebe es, in Svens
riesigem Van zu fahren, man fühlt sich so extrem maskulin, wie der
König der Autobahn!«



Eugen kicherte. »Hoffentlich hängen sie dich nicht auf einem
Skateboard hinten an die Stoßstange!«



Lothar polierte mit einem Geschirrtuch die jetzt glänzende
Tischplatte. »Pah, ihr seid nur neidisch, weil ihr keine zwei
Weihnachtsessen abstaubt!«



Eugen seufzte. »Das Haus wird mir nach Weihnachten furchtbar leer
vorkommen! John fliegt mit seinem Sohn nach Dublin zu seiner
Familie, du fährst zu deinen Eltern, Anna und Sven verbringen ein
paar Tage bei Svens Familie in Berlin und Keno geht jeden Tab bei
einer anderen Erbtante Weihnachten feiern!«



Steffi verstreute Mehl auf der Tischplatte und grinste tröstend.
»Dafür können wir beide tagelang essen und schlafen, wann wir
wollen, weil keiner Krach macht! Und am Kamin kriegen wir immer die
besten Plätze!«



Eugen nickte und flüsterte: »Sollen wir uns meinen Fernseher von
oben in die Upkammer stellen? Wir könnten ›Krieg und Frieden‹
gucken und ›Vom Winde verweht‹ und all die Klassiker!«



Lothar grinste verschwörerisch. »Vorausgesetzt, zwischen Steffi und
ihrem Weihnachts-Date sprüht es nicht so viele Funken, dass sie bis
Silvester im Bett bleiben!«



Steffi schnaubte abfällig. »Wie ich mich kenne, hab ich wieder
genau so eine Niete gezogen wie beim letzten Mal.«



Lothar nickte gewichtig. »Und beim vorletzten Mal!«



Eugen setzte sich auf. »Aber der Eberhard war doch sehr nett!«



Steffi stöhnte und warf wütend den Teig auf den Tisch. »Wer nennt
denn seinen Sohn Eberhard! Komm schon, Eberhard, mach’s mir,
Eberhard, das geht gar nicht!«



»Also stehst du doch auf Eberhard?« John kam an den Tisch, sah
Steffi über die Schulter und schnappte sich einen großen Brocken
Teig. Steffi schlug ihm wütend auf die Hand und hüllte ihn dabei in
eine Mehlwolke. »Erst Hände waschen!«



John grinste. »Ich wusste nicht, dass wir heute so formell sind!«



Lothar lachte schallend. »Wieso lädst du den Typen dann ein, wenn
dich schon der Name aufregt?«



Steffi knetete mit Inbrunst den riesigen Teigklumpen. »Weil Anna
meinte, es wäre oberflächlich, einen Mann wegen seines Namens
auszusortieren!«



»Na ja, dafür kann ja auch keiner was!« Eugen stibitzte sich
ebenfalls ein Bröckchen Teig und murmelte dann testend: »Mach’s
mir, Eugen!«



Lothar brummte. »Was soll ich denn sagen? Lothar! Ich hasse meinen
Vater dafür!« Er setzte sich auf einen der Küchenstühle und
versuchte, möglichst diskret näher an den Teig zu rutschen.



Steffi grinste hämisch. »Wieso, bist du nach ihm benannt?«



Lothar seufzte nur tief und sah verlegen aus dem Fenster. John
beobachtete verliebt, wie die Elfe in die Küche wuselte, rechnete
still und fing plötzlich an zu lachen. »Du bist in den Neunzigern
geboren! Jetzt sag nicht, du bist nach Lothar Matthäus benannt!«



Anna schnappte sich einen dicken Teigkrümel und grinste breit.
»Lothar Matthäus? Der hat die Bibel geschrieben, oder?«



Steffi lachte schallend auf. »Nur das Buch Matthäus!«, aber Lothar
stöhnte. »Mein Vater hat 1990 bei der Fußball Weltmeisterschaft ein
Gelübde abgelegt und gesagt: Wenn wir Weltmeister werden und ich
jemals einen Sohn bekomme, nenne ich ihn Lothar!«



Anna gurrte ein leises Lachen und rempelte Lothar an. »Sei froh,
dass sie dich nicht Tante Käthe genannt haben, nach Rudi Völler!
Mach’s mir, Tante Käthe!«



Lothar sah entgeistert zu ihr auf. »Hast du uns belauscht? Als wir
den Mach’s-mir-Witz gemacht haben, warst du doch noch gar nicht
da!«



Anna sah erstaunt auf ihn herab. »Oh, ich habt heute schon
Mach’s-mir-Witze gemacht? Wie ärgerlich!«



Lothar sah Anna empört an. »Macht ihr das etwa öfter? Und dann sagt
ihr mir nicht Bescheid?«



Anna zuckte bedauernd die Schultern. »Das tut mir leid, Bärchen.
Aber solche Witze machen wir in der Regel beim Ladies-only-Tee in
Frauenknast!«



Lothar verschränkte die Arme und grunzte beleidigt. »Ach, und seit
wann geht das so?«



Steffi lachte auf. »Seit ich die Flirt-App habe! Wir probieren
jeden Namen aus!«



Lothar seufzte resigniert. »Ach, deswegen hört man euch immer bis
durch die Decke gackern! Ich dachte immer, ihr hättet zu viel
Rum-Kluntje im Tee gehabt!«



Eugen schnellte hoch. »Oh, Gott, haben wir genug Rum-Kluntje
angesetzt?«



Steffi beruhigte ihn. »Eugen, wir könnten ein ganzes Piratenschiff
ins Koma schicken, so viel Kandis haben wir in Rum eingelegt!«



Lothar nickte. »Wir könnten komplett die Schotten dicht machen!«



Eugen neigte den Kopf. »Äh, ich glaub, die Schotten sind eher so
was wie Türen unten im Schiff, oder? Damit das Wasser nicht quer
durchs Schiff läuft. Oder, John, was meinst du? Du bist doch Ire.«



John sah irritiert auf. »Äh, was? Iren tragen aber selten karierte
Röckchen, Karos stehen uns einfach nicht.«



Lothar musste lachen, schüttelte dann aber den Kopf. »Zurück zu den
Männernamen! Ich will alle schmutzigen Details!«



Steffi würgte den Teig und schnaufte: »Mach’s mir, Konstantin!«



Anna spazierte mit der Teekanne um den Tisch, füllte alle
herumstehenden Tassen nach und ergänzte: »Mach’s mir, Rigidius!«



Steffi prustete: »Frigidius!«



Anna seufzte abgrundtief. »Viersilbige Namen sind echt kniffelig!«



John, der einsilbige Mann, grinste satt, fing Anna ein und zog sie
auf seinen Schoß. Lothar sah Steffi verwundert an. »Du hast nicht
ernsthaft einen Rigidius kennengelernt!«



Steffi knetete wild den Teig und blies sich eine Haarsträhne aus
der Stirn. »Doch! Den hat das Programm mir vorgeschlagen! Die
Wahrscheinlichkeit, dass ich mich unsterblich in Rigidius verliebe,
liegt laut Computer bei 84 %!«



Lothar lehnte sich erschlagen zurück und verschränkte dann
nachdenklich die Arme. »Dann muss man das andere eben knackiger
ausdrücken! Da gibt es doch Alternativen!«



Steffi beobachtete grinsend, wie Anna ihre Nasenspitze an Johns
rieb und kichernd flüsterte: »Fick mich!«



Der darauf folgende Kuss machte Steffi so verlegen, dass sie zur
Decke sah und unschuldig flötete: »Ich schlage als knackige
Alternative vor: Ich brenne vor Verlangen danach, deinen
Liebesspeer tief in mir zu spüren, Rigidius!«



Eugen lief knallrot an und Lothar lachte schallend. »Ja, so was zum
Beispiel! Da kommt ein Mann, der Rigidius heißt, doch bestimmt
rigide zur Sache!«



Eugen legte sich die Hand auf die Augen, um das küssende Liebespaar
nicht anzustarren. »Könnt ihr jetzt vielleicht weihnachtlichere
Themen anschneiden?«



Steffi grinste. »Du hast Recht, Eugen, genug platte Witze, wir
kümmern uns jetzt um die Kekse!«



Anna murmelte leise lachend: »John hat das Nudelholz!«



John lachte empört auf. »Mein Nudelholz geht keinen was an, du
Luder!«



Anna küsste ihn nur wieder hingerissen und Steffi warf mit einem
Ausstechförmchen nach ihr. »Schluss jetzt, ab an die Arbeit! Das
Elend kann ja kein Single mit ansehen!«



Lothar lächelte sie schelmisch an. »Wer weiß, was der Abend bringt,
vielleicht bist du ja morgen kein Single mehr!«



John tauchte aus Annas zerzausten Locken aus. »Weihnachts-Date?«



Steffi seufzte nur und griff nach dem echten Nudelholz. Anna lachte
leise, gab John noch einen Kuss und stand dann auf. »Okay, meine
nächste Mission sind dann also fünf pompöse Künstlerkuchen mit
viertausend Eiern, kandierten Kirschen, Zitronat und … oh, mein
Gott!«



Lothar griff sich dramatisch ans Herz. »Wir werden alle sterben!
Aber woran?«



Anna riss ein Buch mit Backrezepten hoch und starrte Lothar
fassungslos an. »Verdammt! Ich brauch doch Semmelbrösel für die
Form!«



Steffi ließ vom Teig ab und schnappte gespielt panisch nach Luft.
»Oh, mein Gott, wir haben keine Semmelbrösel!«



Eugen wurde blass. »Wir haben Semmelknödel, aber die sind
eigentlich für das Gulasch übermorgen!«



Steffi kicherte. »Das ist lieb, aber wir können schlecht die Form
mit Semmelknödeln einpudern!«



Plötzlich sprang Eugen auf. »Ich glaube, ich hab aus Versehen
Kartoffelknödel gekauft!«



Er stürmte panisch in die Speisekammer und brach dort in verwirrtes
Gejammer aus. Anna beugte sich zu Steffi und flüsterte: »Gibt es da
einen Unterschied?«



Steffi grinste verstohlen. »Für eine bayrische Hausfrau bestimmt.«



Anna zischte nervös: »Aber Eugen ist ein ostfriesischer Hausmann!«



Lothar flüsterte sensationslüstern: »Schaffe ich es noch, die
Kamera zu holen, bevor ihm der Kopf platzt?«



In der Speisekammer hörte man Rumpeln und Poltern und einen
entsetzten Schrei. Anna flüsterte in der plötzlichen Stille: »Ist
er jetzt im Stollen verschüttet worden?«



Steffi flüsterte beklommen zurück: »Wahrscheinlich eher von
Stollen, ich hab die zum Durchziehen auf dem Backbrett irgendwie
schief ins Regal gequetscht!«



Eugen kam vollkommen verdattert mit Puderzucker bestäubt und einer
Packung Kartoffelknödel zurück in die Küche. »Ich weiß gar nicht,
wie mir das passieren konnte! Ich wollte mich doch genau ans Rezept
halten! Kann man Gulasch mit den falschen Knödeln essen?« Er fiel
kreidebleich auf seinen Stuhl und drückte die Knödelpackung an
sich. »Was machen wir denn jetzt? Es sollten doch die perfekten
Feiertage werden!«



Anna umklammerte ihr Backbuch und rief verzweifelt: »Wir sind
ruiniert! Ich brauche Semmelbrösel für die Form! Ein Königreich für
ein Pferd, irgendwas! Ich biete drei Pfeffernüsse für
Semmelbrösel!«



Steffi und Lothar fingen sofort wie aus einem Mund an, die
Titelmusik des Weinhachtsklassikers »Drei Haselnüsse für
Aschenbrödel« zu summen und tanzten dann wie die Stars eines alten
Weihnachtsfilms durch die Küche. Eugen fing an zu lachen und gab
sich geschlagen. »Ich nehme die Sache zu ernst, oder?«



Steffi tanzte um ihn herum und drückte ihn dann tröstend. »Du
sorgst für uns wie eine Mutter, Eugen, aber sieh es mal so: Wir
haben garantiert die vollste Speisekammer in ganz Ostfriesland!
Niemand wird einen dramatischen Hungertod auf deiner Türschwelle
erleiden!«



Eugen seufzte tief und tätschelte unbeholfen, aber dankbar Steffis
Hand. Lothar breite die Arme uns und kommandierte: »Last Christmas!
Los, Maler, mach mit!«



Selbst Eugen fing an zu singen, aber John hielt sich die Ohren zu
und sprang auf. »Nicht schon wieder, jetzt war ich den verdammten
Ohrwurm gerade los!«



Die Flying Kluntje WG lachte schallend und John floh aus der Küche,
Keksteigquelle hin oder her. Eugen rief ihm noch nach: »Wenn du
Hilfe brauchst, sag Bescheid!«, aber John stürmte aus der Küche,
lief über den Flur zur Haustür und zog dann seine verhasste »Mütze
der Peinlichkeit« aus der Seitentasche seiner Cargohose. Aber das
Schneegestöber fing langsam an, sich auch wie eins zu verhalten. Er
setzte die Dockermütze auf, setzte sie wieder ab, drehte sie um,
setzte sie wieder auf und knüllte sie dann wieder in die Tasche.
Verdammtes Teil! Wieso sahen die Dinger von jeder Seite aus, als
hätte man sie falsch herum auf?



Er grunzte frustriert. Vielleicht lag es auch gar nicht an der
Mütze und bei ihm war die Nase hinten. Er fasste sich verstohlen an
die Hose und überprüfte, wo vorne war, dann knurrte er abfällig:
»Nudelholz!«, zog die Schultern hoch und trat nach draußen. Mit
einem kritischen Blick in den immer dunkler werdenden Himmel
vergrub er die Hände in den Taschen und lief zum Holzschuppen, in
dem Eugen schon vor Tagen den Weihnachtsbaum gebunkert hatte. John
löste den kleinen Riegel und schob vorsichtig mit dem Fuß die Tür
auf. »Carsten?«



Keine Antwort. John räusperte sich. »Klara?«



Wieder keine Antwort. John klang mutiger, als er sich fühlte. »Ich
komme jetzt rein und es wäre schön, wenn wir uns nicht begegnen
würden!«



Anna tauchte hinter ihm auf, schlang von hinten die Arme um ihn und
reckte sich, um das Kinn auf seine Schulter zu legen. Gebannt
flüsterte sie in der dumpfen Stille des einschneienden Gartens:
»Mit wem redest du?«



John neigte den Kopf in ihre Richtung und flüsterte zurück: »Mit
Klara und Carsten.«



Anna nickte langsam, dann fragte sie nach. »Flasche Klara und
Carsten Bier?«



John lachte leise. »Ich dachte, solche Partygags wären unter deinem
Niveau!«



Anna lachte leise, dann drängte sie sich sinnlich von hinten gegen
ihn. »Macht’s mir, Klara und Carsten?«



John lachte. »Das könnte dir so passen!« Er schloss die Augen und
konzentrierte sich genüsslich auf ihren warmen Atem in seinem
eiskalten, feuchten Nacken, dann murmelte er: »Wahrscheinlich hat
Klara Carsten inzwischen sowieso gefressen.«



Anna lachte sanft. »Dann gehe ich davon aus, dass die beiden mehr
Beine haben als wir?«



John nickte heftig. »Viel mehr! Und sehr haarig.«



Annas Lachen wurde spöttisch. »Und sie wohnen in dem Schuppen mit
deinem Brennholz?«



John nickte wieder. »Deswegen sage ich ihnen immer Bescheid, bevor
ich reinkomme. Nur für den Fall, dass sie sich noch was überziehen
wollen oder so.«



»Feigling!« Anna biss ihm sanft ins Ohrläppchen, dann drängte sie
sich an ihm vorbei, stieß die Tür weit auf und schrie: »Waffel
runter, FBI!«



John steckte vorsichtig den Kopf in den Schuppen. »Waffel?«



Anna sicherte mit ausgestreckten Armen und einer unsichtbaren
Pistole alle Ecken und nickte. »Klar, falls sie
Massenvernichtungswaffeln haben, muss ich irgendwas einschalten.
Die UNO, das Licht oder mein Gehirn, ich weiß nicht mehr genau, was
es war.« Sie sah sich in dem chaotischen dreckigen Schuppen um und
nickte grimmig. »Sauber! Also, relativ sauber.«



Sie stieß mit angewidertem Gesicht mit der Stiefelspitze gegen eine
mumifizierte tote Maus auf dem Boden und steckte sich dann die
unsichtbare Pistole in den hinteren Bund ihres Rocks. »Hier könnte
auch mal einer mit dem Besen durchgehen!«



John musste lachen. »Kleines, du trägst einen Rock! Wenn du die
Knarre da hinten reinsteckst, fällt sie unten wieder raus!«



Anna sah ihn an, als wäre er blöder als ein Meter Feldweg. »Hallo?
Die Knarre ist unsichtbar, die kann gar nicht runter fallen! Kannst
du mal deine Mütze aufsetzen?«



John stöhnte genervt und zog die Mütze aus der Tasche. »Wieso?«



Anna stemmte die Hände in die Hüften. »Hier liegt eine
Mäuse-Leiche, irgendjemand muss die Mütze abnehmen, und ich hab
keine auf!«



John beugte sich interessiert über die Mumie. »Das Vieh ist seit
Monaten tot!«



Anna schnappte: »Na, und? Der Ötzi war noch viel länger tot, da
konnte man nicht mal mehr Angehörige ausfindig machen, das war aber
kein Grund, ihn nicht mit Respekt zu behandeln!«



Lothar tauchte hinter John in der Schuppentür auf. »Lieutenant
Eugen schickt mich, um zu sehen, ob ihr die seid, die auf der
Außenmission immer sterben!«



Anna hob empört den Kopf. »Seit wann hat Eugen den Dienstrang eines
Lieutenants?«



John schüttelte verwirrt den Kopf. »Wir können gar nicht umkommen,
wir haben Namen und stehen im Vorspann!«



Lothar tippte sich auf die Jacke. »Transporterraum? Drei zum
Beamen!«



Anna hauchte aufgeregt. »Warte, der Baum muss auch mit!«



Für einen Moment standen sie still und warteten darauf, dass sie
zurück ins Haus gebeamt würden, aber nichts passierte. Lothar
flüsterte angespannt: »Glaubt ihr, die Borg haben sie assimiliert?«



Anna fluchte leise. »Mist, wenn wir Doctor Who spielen würden,
könnten wir jetzt mit der TARDIS entkommen!«



Lothar schnaubte. »Wenn wir Doctor Who spielen würden, wären wir
jetzt von schießwütigen Daleks umzingelt!«



John tätschelte Anna tröstend. »Wenn der Frühling kommt, streiche
ich den Bauwagen blau, dann kannst du darin Zeitreisen machen!«



Anna sank ihm an die Schulter und hauchte: »Ich wusste immer, dass
du ein Timelord bist!«



John grinste breit und wollte gerade den Arm um sie legen, aber
plötzlich machte die Elfe einen Satz. »Sven, mein Sven!«



John seufzte tief und beobachtete durch die offene Tür, wie der
schwarze Van durch das Schneegestöber rumpelnd auf den Hof fuhr.
Sven Hedlund, der Wikinger, Annas anderer Mann, enterte das
Kluntjehaus. Anna sprang los und verlor dabei fast einen
Gummistiefel, aber wenn Sven kam, konnte sie eben nichts halten.



John atmete tief durch und lauschte auf das Schlagen der Wagentür
und Annas Freudenschrei. Er konnte fast fühlen, wie sie dem großen,
starken Wikinger in die Arme sprang und sich fest drücken ließ,
dann beugte er sich über den in ein weißes Netz gewickelten
Weihnachtsbaum. »Fass mal mit an!«



Gemeinsam zogen sie den Weihnachtsbaum vor die Tür und ließen ihn
dann ratlos im Schnee liegen. Lothar kratzte sich am Kopf. »In
welcher Kirche wollte er den aufstellen?«



John stöhnte resigniert. »Wahrscheinlich hatte er Angst, dass der
Baum über die Feiertage nicht für alle reicht!«



Lothar kicherte. »Also, in die Upkammer passt das Biest nicht!
Außer, wie sägen oben einen Meter ab!«



John beobachtete, wie Sven Anna herumwirbelte und seufzte: »Ein
Weihnachtsbaum ohne Spitze sieht aus, als wäre er die Wurzel für
den Weihnachtsbaum im Zimmer oben drüber!«



Lothar erschrak. »Über der Upkammer liegt mein Zimmer! Was mach ich
denn, wenn das Ding durch die Decke bricht?«



John stöhnte genervt: »Kugeln dran hängen!«, dann stapfte er los,
um Annas anderen Mann endlich zu begrüßen. Für einen Moment stand
John umspielt von tanzenden Schneeflocken da und wartete darauf,
dass Anna und Sven mit ihrer Umarmung endlich fertig werden. Vor
einem halben Jahr wäre er noch vor Eifersucht gestorben, weil seine
große Liebe einen anderen Mann umarmte. Jetzt starb er vor
Eifersucht, weil sie ihn nicht in die Mitte nahmen.



Also bohrte er die Hände in die Hosentaschen und murrte möglichst
cool: »Schon da?«, um die Umarmung der beiden endlich zu
unterbrechen. Anna zappelte, bis Sven sie losließ, dann trat sie
zurück, um Svens Mütze zu bewundern. Der riesige blonde Wikinger
trug eine graue Strickmütze mit Hörnern, unter der dicke
geflochtene Zöpfe auf gelber Wolle hervorlugten. John konnte bei
dem Anblick gar nicht mehr aufhören zu grinsen.



Anna ging in die Knie und seufzte hingerissen. »Jezz kiek ma eener,
watt der Nordmann für’n chicen Deckel uffen Deetz hat!«



Sven spielte stolz grinsend mit seinen Wikingerzöpfen, dann machte
er einen großen Schritt auf John zu. »Malerchen, lass dir
abrüsseln!«



John ließ die stürmische Umarmung über sich ergehen und murmelte
verlegen: »Ich dachte, du kommst erst nachmittags.«



Sven drückte ihm einen dicken Schmatzer auf die Wange, dann grinste
er sein berühmtes sattes Grinsen. »Und du wolltest mit Annika noch
ein Mittagsschläfchen machen.«



John grinste ertappt und wurde rot. »Du Sack! Was machst du schon
hier? Ich dachte, du stirbst einen dramatischen Hungertod im Stau!«



Sven legte wieder den Arm um Anna und drückte sie zärtlich an sich.
»Ich bin einfach irgendwann ausgestiegen und hab den Van um den
Stau drum herum geschoben! Clever, oder?«



John warf Sven einen misstrauischen Blick zu und bekam eine
Schneeflocke ins Auge. Er blinzelte. Sven klappte jetzt den
Kofferraum auf, kramte seine Tasche hervor und drückte Anna eine
Kiste Äpfel in die Hand. »Hier, die letzten Hinterbliebenen aus
Mamas Garten, und ich soll dir sagen: auf keinen Fall heißer als
175°, was immer sie damit meint!«



Anna strahlte die Äpfel an. »Damit meint sie, dass wir uns heute
zum Tee mit den geilsten traditionellen Bratäpfeln nach Mamas
Rezept den Bauch vollschlagen! Mit Preiselbeeren und Vanillesoße!«



Lothar schmatzte leise. John grinste satt und fuhr zusammen, weil
die alte schwere Haustür krachend wieder aufgerissen wurde. Steffi
flog quietschend über den Hof und dann Sven um den Hals. Lothar
trat zu John und raunte ihm ins Ohr: »Was hat der eigentlich, was
ich nicht habe?«



John seufzte tief. »In dem Fall ist das ganz einfach: Sechs
attraktive Brüder!«



Lothar grunzte leise: »Mist!«



Steffi machte sich von Sven los und starrte fassungslos auf den
Weihnachtsbaum, der langsam und gemächlich zuschneite. »Wo wollt
ihr das riesige Ding denn aufstellen?«



Lothar und Sven sahen erst sich fragend an, dann John. John zuckte
die Schultern, dann grinste er. »Ich fürchte, wir müssen
Weihnachten in der Scheune feiern!«



Steffi lachte auf. »Ist ja auch viel authentischer, von wegen Stall
und so, mit Ochs und Esel!«



Sven rollte mit den Augen und murmelte leise: »I-ah!«



John tippte sich auf die Brust. »Ach, und ich bin der Ochse, oder
was? Das kannst du vergessen! Ochsen sind …« Er deutete mit den
Fingern eine Schere an.



Sven nickte langsam. »Ah, Ochsen sind keine Stiere mehr, verstehe!«



Steffi kicherte. »Und wie heißt das bei Eseln, wenn die …« Sie
ahmte die Scherenbewegung mit den Fingern nach.



John kratzte sich ratlos an der Schläfe. »Ich weiß nicht genau,
Wallach?«



Steffi grübelte. »Und Männer aus der Wallachei, sind die auch …?«



Lothar knurrte. »Wenn du jetzt wieder Schnippschnipp machst, kriege
ich langsam Angst!«



John bückte sich seufzend und packte den Weihnachtsbaum. »Ich
schleife den Kollegen mal zum Hackklotz und dann sehen wir, was wir
für ihn tun können!«



Lothar machte quiekend einen Satz, dann rannte er ins Haus.










Do it
yourself!


Steffi biss in den Mittelfinger ihres Handschuhs und zupfte ihn
sich mit den Zähnen von der Hand. »Weißt du überhaupt noch, wie man
das macht?«



Anna legte ihren dicken Handschuh an die Lippen. »Pst! Die Männer
müssen ja nicht unbedingt mitkriegen, dass wir uns einen perfekten
Mann aus Schnee bauen wollen!«



Beide Frauen sahen für einen Moment ratlos auf die inzwischen
völlig eingeschneite Wiese, dann zog Steffi mal wieder ihr Handy
aus der Tasche. Anna neigte fragend den Kopf. »Wieso starrst du
eigentlich ständig auf dein Handy?«



Steffi seufzte tief. »Ist das normal, dass ein Mann sich gar nicht
mehr meldet, wenn er gestern geschrieben hat ›Wir sehen uns ja dann
morgen‹?«



Anna drehte für einen Moment nachdenklich die Augen zum von
schweren Schneewolken bedeckten Himmel. »Äh … ich glaube, ja.
Oder?«



Steffi neigte den Kopf. »Mal ganz ehrlich, wie oft am Tag hörst du
was von Sven?«



Anna zuckte die Schultern. »Keine Ahnung, kommt immer drauf an, wie
viel wir sonst noch zu tun haben.«



Steffi mahnte: »Anna!«



Anna grinste zerknirscht. »Vielleicht zehn- oder zwanzigmal?« Als
sie Steffis enttäuschtes Gesicht sah, fügte sie hinzu: »Aber Sven
ist auch ein sehr kommunikativer Mann! Wenn ich mit John über Handy
kommunizieren müsste, würde ich wahrscheinlich alle drei Wochen mal
was von ihm hören!«



Steffi knurrte: »Aber doch nicht vorm ersten Date! Da sollte man
sich doch ein bisschen mehr Mühe geben, oder?«



Anna kräuselte ratlos die Mundwinkel. »Ich hab ehrlich gesagt keine
Ahnung, welche Frequenz da so üblich ist!«



Steffi lachte und schüttelte den Kopf. »Wie hast du es eigentlich
jemals geschafft, zwei Männer kennenzulernen?«



Anna zuckte die Schultern. »Ich weiß nicht, ich bin eben drüber
gestolpert!«



Steffi zog seufzend ihren Handschuh wieder an, zog Anna am Ärmel
und stapfte mit ihr durch den unberührten Neuschnee ums Haus.
»Komm, wir erschaffen jetzt einfach den perfekten Mann!«



Anna machte einen Hüpfer und fragte gespannt: »Welche Eigenschaften
soll er haben?«



Steffi prustete: »Ich möchte einen mit Hirn, Herz, Hoden und Humor!
Soll ich eben googeln, wie man einen Schneemann baut?«



Anna schnaubte. »Wir werden das ja wohl noch hinkriegen, ohne uns
vorher ein Tutorial anzugucken! Falls an der Story mit Gott was
dran ist, hat der den Menschen ja wohl auch erschaffen, ohne vorher
zu googeln!«



Steffi nickte grimmig. »Ja, eben! Guck dir die Menschheit doch mal
an!«



Anna formte lachend einen Schneeball. »Lass Rafael nicht hören,
dass wir so gotteslästerlich sind, einen besseren Mann zu bauen als
Gott!«



Steffi winkte ab. »Ach, der! Der kommt ja noch nicht mal zum
Weihnachtsessen!«



Anna sah zerstreut auf. »Wer, Gott?«



Steffi schnaubte. »Rafael!«



Anna fing an, die kleine Kugel durch den pappigen Schnee zu rollen.
»Steffi, der Mann ist Priester! Heute ist der einzige Tag im Jahr,
wo er ein volles Haus bespielen kann! Denkst du, da sagt der: Liebe
Gemeinde, fangt mit der Messe schon mal an, ich bin bei den
sittenlosen Flying Kluntje zum Essen eingeladen?«



Steffi prustete und formte selbst eine Schneekugel. »Das wär doch
mal was! Aber ich finde, unser selbstgebauter Mann könnte Rafaels
schöne Augen haben!«



Anna richtete sich atemlos auf. »Rafael hat schöne Augen?
Ernsthaft? Ist mir nie aufgefallen!«



Steffi nickte eifrig. »Zölibat hin oder her, schöne Augen hat er!«



Anna stützte die Hände in den von der Kälte verspannten Rücken.
»Ich hab aber jetzt nur zwei Kekse für die Augen in der Tasche!«



Steffi lachte schallend auf. »Und was bekommt er als Nase?«



Anna zuckte die Schultern und stopfte die Enden ihres Schals wieder
fest, bevor sie sich erneut bückte. »Eine Möhre natürlich, wir
wollten die Deko doch dieses Jahr klassisch halten!«



Steffi rollte ihre immer dicker werdende Schneekugel lachend an
Anna vorbei. »Ich kann den Traummann schon richtig vor mir sehen!«



Anna schnaufte atemlos: »Wir sollten ihm noch ganz viele Smarties
auf den Kopf drücken, als IQ-Punkte!«



Steffi prustete: »Damit er so verpeilt wird wie John?«



Anna richtete sich auf und pustete Wölkchen in die kalte Luft. »Ich
weiß gar nicht, ob wir für Johns IQ genug Smarties haben!«



Steffi kicherte. »Wenn er ein bisschen einfacher strukturiert ist,
macht das gar nichts! Los, wer als erster mit seiner Schneekugel
bei der Haustür ist!«



Steffi rollte mit ihrer Kugel los und stolperte fast über ihre
eigenen Füße, weil die Männer vor ihr auftauchten. Sven, John und
Lothar stapften durch den Schnee, tuschelten über irgendetwas und
verstummten grinsend. Lothar machte ein strenges Gesicht. »Habt ihr
euch etwa unerlaubt vom Arbeitsplatz entfernt?«



Steffi stemmte die Hände in die Hüften. »Hallo? Wir haben zwanzig
Minuten, bis die Makronen aus dem Ofen müssen! So viel Zeit bleibt
uns, um den perfekten Mann zu bauen!«



Lothar maulte gekränkt: »Wozu braucht ihr den perfekten Mann? Ihr
habt doch mich!«



Steffi musterte ihn, dann kicherte sie. »Ja, eben!«



John bohrte die kalten Hände in die Hosentaschen. »Ihr lasst aber
nicht die Makronen anbrennen, oder?«



Lothar schnaubte verächtlich. »Kokosmakronen! Kokos ist doch total
unweihnachtlich!«



Anna stellte sich auf die Zehenspitzen und gab John einen Kuss.
»Für John ist immer dann Weihnachten, wenn er Makronen futtern
kann!«



John grinste breit und fing an, Anna durch den Schnee zu schubsen.
Anna schubste zurück. »Obwohl er gar keine Makronen verdient hat,
John hat nämlich heimlich Spekulatius gefressen!«



Steffi schnappte nach Luft. »Er hat was?«



Anna tanzte petzend durch den Schnee. »John hat genahascht, John
hat genaaahascht!«



Steffi feuerte einen Schneeball auf John ab, traf aber Sven. Sven
prustete atemlos. »Hallo? Ich hab gar nichts gemacht!«



Steffi rief übermütig: »Für irgendwas wirst du es schon verdient
haben!«, dann rannte sie los, um Svens Schneeball zu entkommen.
Lothar bekam den Schneeball direkt ins Gesicht und schnappte wütend
nach Luft. »Na, warte!«



Lothar bückte sich, um sich zu bewaffnen, aber Anna sprang mit
einem übermütigen Quietschen los. »Die Christbaumkugeln!«



Der »Preslubishi«, das pinkfarbene Elvis-Mobil ihres Mitbewohners
Keno, schaukelte langsam auf den eingeschneiten Hof. Steffi und
Anna schlitterten los. Der Elvis-Imitator der WG schälte seinen
üppigen Las Vegas Körper rückwärts aus dem japanischen Kleinwagen,
holte eine riesige Schachtel mit Christbaumschmuck aus dem
Kofferraum und stapfte los. Er grölte seinen Mitbewohnern zu:
»Scheiße, Leute, ist das glatt!«, und machte im gleichen Moment mit
einem mörderischen Scheppern einen Abflug.



Sven brach vor Lachen fast zusammen und klammerte sich an John, um
nicht ebenfalls auszurutschen. John bohrte die Hände tiefer in die
Taschen, seufzte resigniert und grinste dann. »Ich glaube, wir
haben ein Deko-Problem!«



Sven konnte gar nicht mehr aufhören zu lachen, aber die
freundschaftliche Rivalität zwischen den beiden Musikern war auch
kein Geheimnis. John musste selbst lachen. Der Anblick, wie der
üppige Elvis mit einer weißen Schneekruste überzogen eine
Slapsticknummer aufführte, um sich mit den kaputten
Christbaumkugeln aus der Schneewehe zu arbeiten, war einfach zu
komisch.



Steffi und Anna zerrten an Keno herum, fielen dabei selbst in den
Schnee und brachen in lautes Gejammer über die schönen roten Kugeln
aus, die Keno beim Weihnachtsbesuch bei seinen Eltern abgestaubt
hatte. Lothar schlitterte herbei, hob die sperrige Schachtel hoch,
schüttelte sie lauschend und bekreuzigte sich dann. »Rest in
pieces, würde ich mal sagen!«



Eugen zog die schwere Haustür auf, schlug die Hände über dem Kopf
zusammen und rief entgeistert: »Keno, ist dir was passiert?«



Keno richtete sich schwankend auf und rieb sich den Hintern, dann
bekam er einen seiner berühmten Wackelpuddinganfälle und kreischte
vor Lachen: »Scheiße, ich hab mich voll auf meine Kugeln gesetzt!«



Lothar stöhnte resigniert. »Müsst ihr die geilsten Stunts immer
dann hinlegen, wenn ich die Kamera nicht griffbereit habe?«



Eugen lamentierte: »Oh, mein Gott, dann müssen wir nachsehen, ob
oben auf dem Dachboden noch Kugeln sind!«



Vom plötzlichen Jagdfieber gepackt knubbelte die ganze WG sich
durch die Tür. Eugen warf verzweifelt die Hände in die Luft.
»Kinder, stellt doch eure nassen Stiefel auf die Aufnehmer, ich hab
gerade gewischt!«



Stiefel flogen wild durch die Luft, dann preschten Steffi, Lothar
und Keno schon zur Treppe. Sven hielt Anna zurück. »Halt!
Pantoffeln, Annika, sonst hustest du wieder die ganze Nacht!«



Anna rümpfte empört die Nase. »Ich bin erwachsen!«



Sven nickte knapp. »Dann benimm dich auch so!«



»Mach ich auch!« Anna stapfte mit nassen Strümpfen los, aber Sven
hielt sie wieder fest und wandte sich an John. »Alter, jetzt tu
doch mal was, du bist der Mann, der bei ihr das Sagen hat!«



John schüttelte den Kopf und sah Sven erschrocken an. »Oh, nein, da
halte ich mich raus! Ich hab nur die Hosen an, wenn ich keine Hose
anhabe!«



Anna verschränkte die Arme und nickte selbstgefällig. »Da hast
du’s! John hat nämlich gar nichts zu sagen, der hat heimlich
Spekulatius gefuttert!«



John stöhnte gequält. »Das kann ich mir jetzt die nächsten dreißig
Jahre anhören!«



Sven lachte hämisch. »Mindestens! Wieso bist du auch so bescheuert
und lässt dich erwischen?«



Anna machte runde Augen. »Ach, nee! Das werte ich als Geständnis
für heimlichen Kekskonsum, Sven Viggo Hedlund!«



Jetzt war es John, der hämisch lachte. »Sven Viggo, das riecht nach
Ärger!«



Sven knurrte resigniert. »Du wiegst dich nur in Sicherheit, weil du
so viele unaussprechliche Vornamen hast, dass sie bei dir die
strenge Nummer mit dem zweiten Vornamen nicht abziehen kann!«



John lachte satt, aber Anna funkelte ihn böse an. »Bilde dir bloß
nicht ein, dass du ungeschoren davon kommst, John Finlay Seamus
Bréanainn Ciarán Angus Caoihim!«



John bekam vor Schreck große Augen. Sven lachte schallend, aber
Anna zeterte: »Eine Woche Fernsehverbot, für beide!«



John raunte Sven zu: »Mir graut vor dem Tag, an dem sie
registriert, dass ich gar keinen Fernseher habe!«, als ein
mörderisches Scheppern aus der oberen Etage das Haus erschütterte
und dann nach einer stillen Schrecksekunde Lothars Stimme erklang.
»Äh, sind die Kugeln heile unten angekommen?«



John stöhnte, dann machte er auf der Socke kehrt und nickte Sven
zu. »Wann hast du das letzte Mal eine Kirche geplündert, Wikinger?«



Sven überlegte kurz. »Seit der Christianisierung nicht mehr,
wieso?«



John seufzte. »Weil wir jetzt den Beistand der Kirche benötigen.
Rafael hat immer viertausend Christbaumkugeln zu viel. Nehmen wir
deinen Wagen? Ich hab keine Winterreifen am Fahrrad!«



Anna reckte plötzlich schnuppernd die Nase. »Riecht ihr das?«



Plötzlich schlitterte Steffi auf rutschigen Socken durch den Flur.
»Fuck! Die Makronen!«



Anna seufzte erschlagen. »Sollte jemand Weihnachten stressig
finden, so möge er jetzt sprechen oder für immer schweigen.«





Videodreh mit
Lothar


Anna schwang zwei Kochlöffel hin und her und sang: »Smörrebröd,
Smörrebröd, römpömpömpöm …«



Lothar zoomte mit der Kamera heran und kicherte. »Frau Schnulze,
ich weiß nicht, ob wir nicht gegen das Urheberrecht verstoßen, wenn
du den dämlichen Koch …«



Anna schob die Rentierhörner auf ihrem Kopf zurecht und
verbesserte: »Dänischer Koch, du Dösbaddel! Was du meinst, ist das
dämliche Bettenlager!«



Lothar seufzte tief und umrundete Anna mit der Kamera. »Kannst du
dein Schürzchen vielleicht noch ein bisschen zurecht zupfen, damit
du einmal im Leben aussiehst wie eine ordentliche Hausfrau?«



Anna sah nachdenklich an sich herab, dann stellte sie fest: »Nö!«



Lothar seufzte und zoomte dann auf die Backzutaten auf dem Tisch.
»Also! Was hast du denn da für feine Sachen?«



Anna ahmte Lothar mit der Stimme Darth Vaders nach. »Luke, was hast
du denn da für feine Sachen! Hallo? Ich hab keine feinen Sachen,
ich backe den geilsten Mördermonsterweihnachtskuchen aller Zeiten!
Annas voll geheimer Künstler-Spezialkuchen! He and I will rule the
galaxy!«



Lothar rief: »Klappe!«



»Wie, Klappe, ich denk, ich soll erzählen, wie man Kuchen backt!«



Lothar stöhnte. »Du sollst nicht die Klappe halten, ich wollte
andeuten, dass wir anfangen zu drehen!«



Anna zeigte mit einem Holzlöffel auf die Kamera. »Das Ding läuft
doch schon die ganze Zeit!«



Der Kameramann rollte verzweifelt mit den Augen und rief:
»Weihnachtskuchen, Klappe, die zweite!«



Anna rückte wieder ihr Rentiergeweih zurecht und holte tief Luft.
»Liebe Menschheit! Heute backen wir als weihnachtlichen Gruß an
alle armen Abonnenten unseres vollkommen überflüssigen Video-Kanals
den bombastisch geilsten Flying Kluntje Weihnachtskuchen aller
Zeiten! Ihr könnt den zwar dann gar nicht essen, aber ihr könnt
wenigstens am Internet riechen und uns hassen, weil wir die Zutaten
nicht rechtzeitig in den Blog gestellt haben! Man nehme! Weiche
Butter von einer glücklichen ostfriesischen Kuh! Das ist ganz
wichtig, das die Kuh Plattdeutsch kann, weil sonst sind in der
Butter Chemikalien drin! Hast du das Bärchen? Nicht, dass irgendwer
Margarine nimmt und dann bin ich schuld, weil der Kuchen nicht
schmeckt wie bei Oma!«



Lothar stöhnte nur, während Anna einen riesigen Klumpen Butter von
einem Tellerchen in die Teigschüssel kratzte. »Dann brauchen wir
Zucker und fünf frei laufende Eier!«



Lothar stöhnte. »Frau Schnulze, wir hatten uns darauf geeinigt,
Eier nicht mehr zu verwenden, wenn die schon selber laufen können,
das ist nicht vegan!«



Anna winkte ab, riss Tütchen auf und schüttete großzügig
Vanillezucker durch die Küche. »Vanille ist extrem wichtig, aber
extrem! Falls ihr immer schon mal einen irischen Maler einfangen
wolltet, braucht ihr unbedingt Vanillearoma! Sollte der Ire euch
allerdings irische Butter andrehen wollen, bleibt standhaft!
Irische Kühe sprechen nämlich kein Plattdeutsch!«



Anna spannte jetzt ein Kabel durch die Küche und ging mit dem Mixer
auf die Teigschüssel los. Dabei schrie sie: »Wenn euer Mixer so
viel Krach macht wie meiner, ist das kein Grund zur Panik, das
bedeutet wahrscheinlich nur, dass ihr wieder Besteckteile in die
falschen Löcher gesteckt habt und gleich einen Schlag kriegt! Wenn
ihr den ganzen Kram schön lecker schaumig gerührt habt«, sie griff
nach einer bereitstehenden Rumflasche und goss einen ordentlichen
Schuss Rum in die Schüssel, »kippt ihr eine anständige Ladung
Piratenschweiß in den Teig! Danach stellt ihr den Mixer ab und
probiert mit einem Teelöffel, ob der Rum überhaupt noch gut war!«



Steffi tauchte neben Anna auf und schrie: »Seit wann macht der
Mixer so einen Krach?«



Lothar schrie hinter der Kamera: »Weil Frau Schnulze die Rührstäbe
wieder schief reingesteckt hat und die sich gegenseitig bremsen!«



Anna schaltete den Mixer aus, murmelte »Gar nicht!« und goss dann
über der Teigschüssel vorsichtig Rum auf einen Suppenlöffel, um ihn
zu probieren. Steffi und Lothar beobachteten gespannt, wie sie das
Gesicht verzog und sich schüttelte, dann stellte sie fest: »Ich
muss noch einen probieren, ich bin noch nicht ganz sicher, ob der
noch schmeckt!«



Steffi drängte sie kopfschüttelnd zur Seite und steckte die
Rührstäbe richtig in den Mixer. »Fünfhundert Gramm Mehl? Für einen
einzigen Kuchen? Bist du sicher?«



Anna probierte noch einen Löffel Rum und nickte heftig. »Klar bin
ich sicher! Ich backe diesen Kuchen jedes Jahr in dreifacher
Ausfertigung, zwei für Svens Familie und einen für mich! Und dieses
Jahr sogar noch zwei für Irland, weil, die haben ja keine Kühe, die
Platt schnacken, die armen Menschen!«



Steffi füllte das Mehl in die Schüssel und fing ächzend an zu
rühren. »Bist du sicher, dass Johns Gepäck nicht zu schwer wird,
wenn er zwei Monsterkuchen mitnimmt?«



Anna winkte ab und puderte Steffi und die Teigschüssel mit
Backpulver ein. »Der packt eh nur zwei Flanellhemden in seinen
Seesack! Und jetzt kommt das Beste!«



Anna fing an, Berge von bunten Würfelchen in allen Farben in die
Schüssel zu schubsen. »Zitronat, meine Damen und Herren! Zitronat
ist Zeug und besteht aus dem Mesokarp der Zitronatzitrone! Mir ist
vollkommen klar, dass das klingt wie etwas, was man besser nicht
essen sollte, aber man kann einfach nicht anders! Außer, man mag
das nicht, dann backt ihr einfach schwedischen Tigerkaka. Der
gemeine Schwede spricht das übrigens so ähnlich aus wie Tigekocka,
das müsst ihr euch von Sven mal vorsagen lassen, ihr schmeißt euch
weg und holt sofort einen Imbusschlüssel, weil ihr denkt, ihr dürft
was zusammenbauen! So! Orangeat und ganz wichtig: Belegkirschen!
Quietschrote Belegkirschen, die laut Packung zu 54 % aus Kirschen
bestehen, die restlichen 46 % wollen wir gar nicht wissen! Die
schneidet ihr aber vorher durch, ja, durch! Erstens verteilen die
sich dann besser und zweitens könnt ihr dann eine für euch nehmen,
eine für die Schüssel und immer so weiter! Wenn euch nämlich schon
bei der Vorbereitung schlecht wird, nascht ihr nicht ganz so viel
Teig und habt dann hinterher mehr Kuchen!«



Steffi blies sich rührend eine Haarsträhne aus der Stirn und rief
über das Scheppern des Mixers: »Muss der so fest sein?«



Anna schüttete Milch in den Teig und erklärte der Kamera: »Der Teig
darf nicht reißend vom Löffel fallen, ja? Nicht reißend, meine
Damen und Herren! Eher so was zwischen kleckernd und plumpsend, auf
jeden Fall geschmeidiger als reißend! Spätestens nach dem zehnten
Kuchen habt ihr das voll raus!«



Steffi fuhrwerkte stöhnend mit dem Mixer in der Schüssel herum und
japste atemlos: »Schon viel besser! In was für eine Form kommt das
Monster?«



»Ich hab da schon was vorbereitet!« Anna hielt eine riesige
Kastenform in die Kamera. »Hast du das, Bärchen? Ihr braucht die
größte Kastenform, die ihr finden könnt und die fettet ihr dann mit
plattdeutscher Butter aus und dann müsst ihr da Mehl reinstreuen,
weil ihr zu blöd seid, Semmelbrösel zu kaufen! Hast du das Bärchen,
Semmelblödel!«



Lothar nickte so eifrig, dass die Kamera schwankte. »Wann kann ich
denn jetzt endlich essen?«



Anna sprang wieder ins Bild. »Ah, ganz wichtig! Wenn ihr so einen
Backofen habt, der es ernst meint, also, so richtig ernst, ja? So
einen, wo die Pizza immer schwarz wird, weil ihr alles genau so
macht, wie es auf der Packung steht, dann backt dieses Prachtstück
bitte nur bei 150 Grad! Alle, die einen Ofen haben, der seinen
Namen tanzen kann und mit selbstgemachter veganer Knete die
Mondphasen nachbastelt, dürfen Kuchi bei 175 Grad backen!«



Steffi schnappte sich einen Rührstab aus dem Mixer, schleckte ihn
ab und fiel mit einem seligen Seufzer auf einen Stuhl. »Ich kann
nicht mehr!«



Anna rückte ihr Rentiergeweih zurecht und blinzelte zufrieden in
die Kamera. »Wir schalten zurück zum Funkhaus.«





Kaffee unter
Männern


John schürte das Feuer, schloss die Ofenklappe und drehte sich dann
um zu seiner Bauwagen-Küche. Sven streckte auf einem der Stühle
seine langen Beine von sich und gähnte gemütlich. »Maler,
ernsthaft, auf unseren Kaffee im Bauwagen hab ich mich den ganzen
Tag gefreut!«



John stellte den Kaffeefilter auf die Kanne, zählte löffelweise
Kaffeepulver ab und brühte seinen berühmten »Oma-Kaffee« auf. Sven
schnupperte wohlig und grinste. »Ich gebe zu, den Kaffee mit dir im
Salon zu nehmen, ist mir immer eine wahre Freude!«



John rappelte mit der randvollen Keksdose. »Wie hast du es
geschafft, schon verbotene Kekse aus der Küche zu stehlen?«



Sven räkelte sich selbstzufrieden. »Nichts leichter als das! Als
ich mich rein geschlichen habe, waren die Mädels wieder draußen mit
ihrem perfekten Schneemann beschäftigt!«



John zog den Deckel von der Dose und schnupperte hingerissen. Sven
reckte sich und schielte in die Dose. »Und welche sind jetzt die
Mangos, auf die du so abfährst?«



John holte Becher aus dem Schrank und verbesserte: »Die Avocados.
Außerdem heißen die Makronen.«



Sven nickte. »Also, die Kokosnussbommel hier!«



John ließ sich grinsend auf einen Stuhl fallen. »Das mag ich so an
dir, du nennst die Dinge immer beim richtigen Namen.«



Sven lachte zufrieden und nahm sich eine Makrone. »Wenn Annika uns
dabei erwischt, wie wir vorm Essen Kekse in uns rein stopfen, zieht
sie wochenlang aus Rache keine Pantoffeln an!«



John räkelte sich träge. »Wir sind safe, Anna hütet ihre Kuchen im
Ofen und lauert drauf, dass Steffis Date auftaucht!«



Sven seufzte amüsiert. »Ich finde, Steffi könnte sich ein neues
Hobby suchen, diese Online-Dates führen doch regelmäßig in die
Katastrophe.«



John stand wieder auf, goss noch ein wenig heißes Wasser auf den
Kaffee und fragte so beiläufig wie möglich. »Wieso hast du deinen
Bruder nicht einfach mitgebracht?«



Sven lachte. »Peer? Der ist immer noch ein klein wenig
verschnupft!«



John holte die Milch aus dem Kühlschrank und schüttelte milde den
Kopf. »Ein Hedlund, der verschnupft ist, weil eine Frau keine feste
Zweierbeziehung will, Sachen gibt’s!«



Sven grinste mitfühlend. »Na ja, wenn du immer nicht willst und
dann willst du mal und dann will sie nicht, das kann einen Mann
schon irre machen!«



John lachte, verteilte den Kaffee auf Becher und stellte sie auf
den Tisch, dann murmelte er nachdenklich: »Dabei hat Peer nur eine
Silbe!«



»Hä?« Sven biss in die nächste Makrone und sah ihn fragend an.



John setzte sich und schüttelte den Kopf. »Ach, nichts!«



Sven deutete in die Keksdose. »Hier, diese Avocados sind grandios,
wenn ich die aufesse, ist das okay, oder?«



John sah in die Dose. »Das sind die Makronen!« Er fuhr sich müde
über die Augen und murmelte resigniert: »Das ist die Geißel meines
Lebens! Immer, wenn ich Hunger kriege, sind die Makronen alle.«



Sven stopfte sich den Mund voll und nuschelte: »Die sind ja auch
nicht gegen Hunger, Maler! Erzähl mir jetzt lieber deinen Plan, wo
und wie wir diesen Mutanten von einem Weihnachtsbaum aufstellen!«



John setzte sich auf und gab Sven einen Klaps auf die Finger, um
eine der letzten Makronen zu retten. »Wir nehmen unten siebzig
Zentimeter weg und spitzen mit Äxten den Stamm an, damit er in den
Ständer passt. Jetzt lass das endlich!«



Sven wich leise murrend auf ein Vanillekipferl aus. »Siebzig
Zentimeter! Bist du sicher, dass dann genug Baum übrig bleibt?«



John rollte mit den Augen. »Ich bin Maler. Augenmaß und
Proportionen sind mein Job und dieser Baum ist siebzig Zentimeter
zu lang für die Upkammer!«



Sven grinste breit. »Alter, ich bin Wikinger! Wir benutzen Äxte
eigentlich, um Irland zu überfallen, nicht, um Bäumchen
anzuspitzen!«



John stand auf, kniete sich vor sein Bett und fummelte mit
ausgestrecktem Arm darunter herum. Sven gähnte zufrieden. »Falls du
ein Versteck suchst, unter den Betten gucken wir immer zuerst!«



John musste lachen, dann zog er eine Axt hervor. »So, jetzt erklär
mich noch mal genau, wie du Irland überfallen willst!«



Sven überlegte kurz. »Äh, ich hole meine großen Brüder, dann bilden
wir einen Schildwall und …«



John fummelte eine Säge unter dem Bett hervor und prüfte
seelenruhig, ob das Sägeblatt scharf war. »Autsch! Ganz schön
spitz, diese Zacken!«



Sven seufzte tief, dann stürzte er in einem Zug seinen Kaffee
hinunter und stopfte noch einen Keks hinterher. »Also gut! Du
hältst ihn fest, ich geb ihm den Rest!«



Während Sven wieder seine Wikingerhelm-Mütze überstülpte und
liebevoll seine dicken blonden Wollzöpfe zurechtlegte, griff John
das Werkzeug und rappelte sich auf. Als er noch einen Blick in die
Keksdose warf, waren die Makronen verschwunden.





Dekoration
ist Glückssache


»Autsch!« Keno fluchte und steckte sich den geklemmten Finger in
den Mund. »Scheiß Vorkriegsmöbel!«



Eugen packte den Tisch und drehte ihn vorsichtig auf die Seite.
»Ich weiß genau, dass er durch die Tür passt! Früher haben wir für
das Weihnachtsessen immer die Tische in die Upkammer gestellt!«



Steffi tauchte mit weißen Tischtüchern im Arm hinter den Männern
auf. »Kann ich dann jetzt mit dem Decken anfangen?«



Keno stöhnte und bückte sich, um wieder mit anzufassen. »Auf drei!«



Eugen hob den Tisch an. Keno rollte mit den Augen. »Ich hab noch
nicht mal angefangen zu zählen!«



Hinter Steffi wurde die Haustür aufgezogen. Ein eisiger Windstoß
wehte durch den Flur und brachte Schneeflocken mit. Erst tauchte
die Spitze des Christbaums auf, dann Sven. »Platz, Platz, Platz,
das Ding ist schwer!«



Keno stöhnte: »Wieso habt ihr denn das Netz schon abgemacht, ihr
Deppen!«



Hinter Sven jammerte John. »Schwer, schwer, schwer!«



Steffi flüsterte Keno misstrauisch zu: »Wieso sagen die
Baumlieferanten alles dreimal, hatten die zu viele Rumkugeln?«



Eugen rief entschlossen: »Drei!«, dann zog er den Tisch und Keno
durch den Türrahmen und stieß einen Schreckensschrei aus. »Hier ist
ja noch gar kein Platz!«



Sven und John stöhnten, dann ließ Sven den Baum sinken. John
jammerte: »Bist du bescheuert? Wenn wir das Ding jetzt ablegen,
kriegen wir das nie wieder hoch!«



Steffi drängte sich kurzerhand an Keno vorbei und fing an, die
Sessel und Sofas in der Upkammer zu verschieben. »Wenn der Platz
hier zum Tango tanzen reicht, dann reicht der ja wohl auch für zwei
Esstische!«



Sven packte mit einem tiefen Seufzer den Baum wieder fester, dann
fing er an, einen Tango zu summen und mit dem Hintern zu wackeln.
John rollte mit den Augen. »Der Herr wackelt nicht mit dem Arsch
wie eine besoffene Ente!«



Sven kicherte. »So, wie du führst, kann ich einfach nicht anders!«



Anna wehte mit einem Stapel Teller in den Flur. »Schwer, schwer,
schwer!«



John knurrte: »Wenn hier einer führt, dann ist das der Baum! Geht
das heute noch mal weiter da vorne?«



Anna rief: »Tür frei bitte!«



Wie in einer Reithalle antwortete Steffi: »Tür ist frei!«



Anna und Sven segelten gleichzeitig los, aber John hielt von hinten
den Baum fest. »Jetzt lass doch erst mal die Dame mit den schweren
Tellern vorbei!«



Anna nickte grimmig. »Wird auch Zeit, dass den Nordmann mal jemand
erzieht!«



John schob sich einen piksenden Tannenzweig aus dem Gesicht und
knurrte: »Vergiss es!«



Anna klemmte ihre Teller fester vor den Bauch und lief kichernd
los. Sven drehte sich zu John um und knurrte: »Wenn ihr hier gerade
irgendein versautes Vorspiel treibt, lasst mich da raus! Ein echter
Nordmann nagelt nicht!«



Anna prustete aus der Upkammer: »Der nadelt nicht, du
dämlicher Wikinger!«



John drückte die Zweige des Baumes zur Seite, um den Fußboden sehen
zu können. »Hier liegen aber schon überall Nadeln!«



Sven rief entrüstet: »Die hab ich nicht verloren!«



John petzte laut: »Der Nordmann nadelt!«



Aus der Upkammer kam ein: »Und John frisst heimlich Spekulatius!«,
dann grunzte Sven entschlossen und lief einfach los. »Scheiße, das
Biest ist falsch rum! So kommen wir nie im Leben durch die Tür,
ohne die Äste abzubrechen!«



John holte gereizt tief Luft, dann kommandierte er: »Geradeaus!«



Sven lief los und wuchtete den Baum durch den Flur, bis John mit
dem unteren Ende rückwärts durch die Tür konnte. »Ich bin Künstler,
ich kann so nicht arbeiten!«



Steffi prustete los. »Willst du den Baum jetzt in Öl malen oder
aufstellen?«



Die Männer rangierten mit dem sperrigen Baum ein paar Mal hin und
her, dann hatten sie die vorgesehene Ecke erreicht, ohne größeren
Schaden anzurichten. Sven seufzte resigniert. »Und wer hat jetzt an
den Christbaumständer gedacht?«



Keno erklärte beruhigend: »Den sucht Lothar gerade auf dem
Dachboden, das kann sich nur noch um Stunden handeln!«



Eugen legte gerührt die Hände ans Herz und seufzte stolz. »Er passt
wirklich genau hier rein! Ich hab ihn perfekt ausgesucht, oder?«



John und Sven warfen sich nur einen Blick zu, dann entschieden sie
sich zu nicken. Sven grinste. »Perfekt, Eugen! Das Teil ist wie für
dieses Zimmer geschaffen!«


Dass er inzwischen Schwielen an seinen Musikerhänden hatten vom
vielen Sägen und Anspitzen, musste Eugen ja nicht wissen. Lothar
platzte in die Upkammer und verkündete stolz: »Endlich! Ich hab
einen Ständer!«



Keno murmelte: »Wie alt ist der Kleine jetzt? Vierundzwanzig?«



Steffi kicherte. »Wenn er Annas Kuchen mit Piratenschweiß probiert,
kriegt er auch noch Haare auf der Brust!«



Anna hob schnuppernd den Kopf, dann stürmte sie aus der Upkammer.
»Der Kuchen!«



Eugen ließ sich selig lächelnd auf eins der Sofas fallen. »Ach,
Kinder, langsam wird mir richtig weihnachtlich!«





Es ist
angerichtet!


John und Sven stolperten im Dunkeln durch den Flur. John tastete
fluchend nach dem Lichtschalter. »Wo ist die verdammte
Festbeleuchtung, wenn man sie braucht? Wenn wir zu spät zum Essen
kommen, gibt es wieder Fernsehverbot!«



In dem Moment, wo er auf den Lichtschalter schlug und der Flur hell
wurde, krallte Sven sich mit einem Schreckenslaut an seinen Arm und
schnaufte dann erleichtert. Steffi tauchte mit riesigen runden
Augen vor ihnen auf und sah aus wie ihr eigener Geist. »Gott sei
Dank, da seid ihr ja!«



John stutzte. »Hat das Krimispiel mit den giftigen Beeren etwa
schon angefangen oder wieso guckst du so verdattert?«



Steffi sah ihn stirnrunzelnd an. »Welches Krimispiel?«



John winkte nur grinsend ab, aber Steffi fasste mit klammen Fingern
an seinen Arm und flüsterte: »Ihr müsst mir helfen!«



John musste lachen. War Steffis Herrenbesuch etwa noch schlimmer
als seine Vorgänger? Er versuchte, ein halbwegs ernstes Gesicht zu
machen und steckte voller Erwartung auf eine absurde Story, die
sich endlich mal nicht um ihn drehte, die Hände in die Taschen.
»Steffi, Flauschmaus! Was können wir für dich tun?«



Steffi krallte sich an seinen Pullover. »Ich hab keine Ahnung,
worüber ich mit dem Typen reden soll!«



John musste lachen. »Wieso hast du ihn dann eingeladen?«



Steffi zog sich selbst die flauschigen Zöpfchen lang, eine Geste
der Verzweiflung, die er ewig nicht bei ihr gesehen hatte. »Solange
wir nur geschrieben haben, lief es ja ganz gut, aber jetzt, wo der
hier ist, ist irgendwie alles total hölzern und peinlich!«



John seufzte tief und sah hilflos Sven an, konnte aber einfach
nicht ernst bleiben. »Steffi, Mäuschen, was kann ich dabei tun?«



Steffi grinste ihn entschuldigend an. »Ich dachte, vielleicht
könntest du dich ein bisschen mit ihm unterhalten?«



John zog irritiert die Augenbrauen zusammen. War er jetzt der neue
Talkmaster und wusste nur noch nichts von seinem Glück? »Steffi,
ich bin hier der ausgewiesene Smalltalk-Legastheniker! Ich kann dir
mein Attest zeigen!«



Steffi musste lachen. »John, du Idiot! Wen soll ich denn sonst
fragen? Eugen bringt selber kein Wort raus in solchen Fällen und
vor Lothar hat Carsten Angst!«



Sven prustete. »Vor Lothar hat er Angst?«



Steffi rang bittend die Hände. »Lothar ist ihm zu lustig! Sonst ist
er immer der Lustige.«



John wischte sich stöhnend über die Augen. »Na, super, ich soll
mich um einen lustigen Mann kümmern? Ernsthaft, Steffi, Smalltalk
mache ich nur im äußersten Ernstfall, und auch nur, wenn ich
dringend Sex brauche!«



Steffi kicherte überdreht und haute John. »So schlecht sieht er gar
nicht aus!«



John lachte laut auf. »Bestimmt nicht gut genug, um zu
konvertieren!«



Steffi seufzte abgrundtief. »Was mache ich denn jetzt bloß?«



John zuckte die Schultern und neigte lauschend den Kopf. »Dem Krach
nach kann die Stimmung ja so schlecht nicht sein.«



Aus der Upkammer kamen Gelächter und laute Musik und dem dröhnenden
Lachen nach hatte Keno schon den ersten Lachanfall für heute Abend.



Hinter Steffi tauchten jetzt Anna und Lothar auf und schritten wie
ein Tango-Paar den Flur entlang, das fast echt ausgesehen hätte,
wenn Lothar nicht mit tief gebeugten Knien in seinem typischen
Tango-Schleichschritt einen Kopf kleiner als Anna gewesen wäre,
während sie riesige Topfhandschuhe trug, die aussahen wie Kühe.
Anna knurrte: »Wenn du mich fallen lässt, bist du tot!« und ließ
mit dramatischem Augenaufschlag den Kopf nach hinten fallen. Lothar
kippte ihr kichernd mit dem Gesicht vor die Brust.



John grinste Anna an. »Kleines, was du da tanzt, ist keine Colgada,
sondern Colgate für Gebissträger!«



Anna und Lothar brachen lachend zusammen und klammerten sich mit
einem hilflosen »Ooooooh!« aneinander fest, um nicht umzukippen.
Anna quietschte atemlos: »Mich führt eben der falsche Mann!«



John schüttelte nur mitleidig den Kopf, dann warf er ihr einen
Blick zu, der ihr sagte, welcher Mann sie heute Nacht gern richtig
führen würde, aber aus der Liebesnacht zu zweit würde nichts
werden. Anna richtete sich auf und senkte tatsächlich verlegen den
Blick. John seufzte innerlich voller Sehnsucht. Genau so wollte er
sie, nur noch nackt und allein zu zweit. Aber Sven grinste ihn
wissend an.



Lothar flüsterte gespannt: »Warum tuscheln wir eigentlich hier im
Flur?«



Steffi flüsterte zurück: »Weil mein Date eine Katastrophe ist!«



Sven lachte laut heraus, aber Anna flüsterte naseweis: »Und er
heißt, wie der Witwer von Klara!«



John musste lachen. »Nicht der Witwer, der verstorbene Gatte!«



Anna bewegte nur die Augen hin und her. »Ach so, stimmt, wenn er
der Witwer ist, ist sie tot! Verwandtschaftsverhältnisse konnte ich
noch nie!«



Sven mischte sich neugierig ein. »Wer ist Klara?«



Anna rümpfte schnippisch die Nase. »Johns neue Bekannte!«



John grinste Sven an und winkte ab. »Alles nur Gerüchte. Klara ist
viel zu behaart.«



Sven runzelte die Stirn. »Wo genau?«



John schüttelte abschätzig den Kopf. »Total fett schwarz behaarte
Beine. Alle acht.«



Steffi schüttelte sich quiekend, aber Sven lachte aufgedreht.
»Scheiße, Maler, ich wusste ja gar nicht, dass du so verzweifelt
bist!«



Lothar versuchte, Ruhe in die Sache zu bringen und legte einen
Finger an die Lippen. »Und wieso ist Klaras verstorbener Gatte
jetzt Witwer?«



John flüsterte zurück: »Wegen des Krimispiels! Sie hat Ilex
kleingehackt und in seinen Salat getan!«



Anna schnappte nach Luft und schlug die Topfhandschuhe vors
Gesicht. »Oh, Mist, das darf man ja gar nicht! Ich muss sofort
zurück in die Küche!«



Steffi tuschelte angespannt: »Können wir Carstens Salat vielleicht
noch präparieren? Abführmittel würde ja schon reichen!«



Sven und John klammerten sich lachend aneinander und versuchten
irgendwie, nicht laut durchs ganze Haus zu grölen.



Anna schlang einen Arm um Lothars Hals, ließ ihren Kuhhandschuh
nach seiner Nase schnappen und machte Kussgeräusche. »Ey, Steffi,
was du brauchst, ist ein Plan! Mach ihn eifersüchtig! Pass auf, du
gehst vor, dann kommt John rein, dann rufst du ›Oh, John!‹ und
fällst ihm um den Hals, dann kommt Sven rein, dasselbe noch mal,
und dann springen wir alle auf und singen ›It’s raining men‹!«



Steffi prustete, aber Lothar nickte ernst. »Wir singen die Strophen
drei und fünf!«



Anna sah zu John auf und grinste ihn hingerissen an. »God bless
mother nature!«



John grinste und wischte sich verlegen über die Augen. Er wusste,
dass sie wusste, an was er bei dieser Songzeile dachte. Mit der
Zeile hatte sie reagiert, als er ihr zum ersten Mal beim Tanzen nah
gekommen war. Sehr nah. Das verdammte, kleine Luder!



Aber Anna war schon wieder ganz woanders. »Bärchen, Bärchen,
Bärchen, ich weiß! Viel cooler! ›Sabotage‹ von den Beastie Boys!
Und dann kleben wir uns Rotzbremsen an und schmeißen den Mettmann
als Dummy von der Brücke!« Plötzlich riss sie die Augen auf und
rief: »Scheiße, der Mettmann!«, dann stürmten Anna und Lothar
wieder in die Küche.



Steffi seufzte resigniert: »Schön, wie die Kinder spielen, oder?«



John nickte mitfühlend. »Die haben eben noch keine
Erwachsenenprobleme!«



Steffi rollte mit den Augen und stapfte wieder in die Upkammer.
John und Sven schlenderten grinsend hinterher und enterten dann die
gute Stube wie Geheimagenten, die sich nicht anmerken lassen, dass
sie das Online-Date ihrer Mitbewohnerin observieren.



Sven ließ sich mysteriös schweigend auf einen Stuhl gegenüber von
Carstens Platz gleiten, John ließ erst noch einen anerkennenden
Blick durch die Upkammer schweifen. Der Monsterbaum stand jetzt
tatsächlich festlich geschmückt und sogar halbwegs gerade in seiner
Ecke, in den Fensternischen brannten Kerzen, das Kaminfeuer
knisterte gemütlich und die Tafel erstrahlte mit dem Tafelsilber
aus Tante Gesas Beständen. Alles sah tatsächlich nach einem
wunderschönen Abend auf Flying Kluntje Art aus. Nur Carsten wirkte
wie ein Fremdkörper. John dachte: »Arme Sau!«, dann trat er einen
Schritt zur Seite.



Anna wuselte mit einer riesigen Platte herein und wuchtete sie auf
den Tisch. »Meine Damen und Herren, ich präsentiere den
grandiosesten Weihnachtsmannbraten der Welt!«



Keno rieb sich die Hände. »Das ist also der Mettmann?«



Anna grinste stolz. »Ein humanoider falscher Hase! Aus
vegetarischem Hackfleisch, unfassbar, oder?«



John beugte sich misstrauisch über das dralle Hackfleischmännchen,
das mit Cocktailtomaten garniert war, als hätte es Knöpfe an der
Jacke. »Wie viele Männer wollt ihr euch denn noch selbst backen?«



Anna strahlte. »Das ist ja nur ein Prototyp! Der größte falsche
Hase, den Ostfriesland je gesehen hat! Zwei Eier!«



Keno kicherte. »Ein echter Kerl!«



Anna warf einen Topfhandschuh nach ihm. »Frei laufende Eier, du
Blödmann, nicht solche wie deine!«



Eugen quiekte auf. »Iiih! Das fehlt noch, dass Kenos Eier im Haus
frei rumlaufen!«



Lothar griff sich in einer Michael Jackson Pose in den Schritt,
aber Steffi schubste ihn. »Wenn du mich noch einmal fragst, ob die
Eier gekocht werden, bevor sie in den falschen Hasen kommen,
verkloppe ich dich!«



Sven stieß Keno an. »Alter! Ich hab mir dein Weihnachtsalbum
runtergeladen!«



Keno lachte dröhnend. »Ach, du warst das! Ich hab mich schon
gefragt, wer das gekauft hat!«



Steffi setzte sich auf den Platz neben ihrem Gast und erklärte
bemüht höflich: »Sven und Keno sind Musikerkollegen! Und das ist
John, Annas Freund!« Sie klopfte einladend auf den Stuhl neben sich
und warf John einen flehenden Blick zu. »Komm her, John, setz dich
zu uns!«



John seufzte und ergab sich in sein Schicksal. Der Mann neben
Steffi hatte ein Dutzendgesicht und wahrscheinlich auch einem
Dutzendhumor. John nickte ihm kurz zu, aber der Typ reagierte gar
nicht, er war gerade damit beschäftigt, der gequält lächelnden
Steffi einen Witz zu erzählen. Lothar fiel neben John auf den Stuhl
und raunte: »Ich dachte immer, der Mettmann lebt irgendwo bei
Düsseldorf!«



John raunte zurück: »War das nicht der Neandertaler?«



Anna wuselte hinter den beiden vorbei. »Habt ihr Lästermäuler
überhaupt eine Ahnung, wie viele Neandertaler dieser Mettmann mich
gekostet hat? Zeigt mal ein bisschen Dankbarkeit!«



Eugen hob stolz den Finger. »Und die Kartoffeln erst, die
Kartoffeln! Wir haben wieder stundenlang geschält, damit es auch
für alle reicht!«



John lehnte sich gemütlich zurück, ließ den Blick über das
gewohnte, aber heute festlich geschmückte Chaos am Tisch schweifen
und zuckte erschrocken zusammen, als Anna vor Lothar eine riesige
Salatschüssel auf den Tisch knallte. »Los, Bärchen, unterheben!«



Lothar grinste sie eifrig an und hob die Salatschüssel hoch. Steffi
kicherte: »Unterheben, nicht anheben!«



Lothar schüttelte den Kopf. »Ich kapier das nicht! Wieso soll ich
Salat unterheben? Was ist das für ein dämliches Wort?«



Anna machte ihm in der Luft vor, wie man ein Salatbesteck bewegt
und drohte: »Morgen drehen wir ein Video, wie Lothar Salat
umrührt!«



Keno rieb sich die Hände. »Können wir dann endlich loslegen?«



Steffi kicherte. »Ich dachte, du hättest bei Mama und Papa schon
den ganzen Tag gegessen!«



Keno sah sie erstaunt an. »Da kann doch der Mettmann nichts für!«



Carsten beugte sich zu John. »Ist das hier bei euch immer so laut?«



John schüttelte ruhig den Kopf. »Nur, wenn die Kinder spielen.«



Steffi grinste erleichtert, dass ein Gespräch in Gang kam. »Hab ich
euch überhaupt schon vorgestellt? Carsten, das ist John, John, das
ist Carsten!«



John rollte dezent mit den Augen und bekam zum Dank von Carsten ein
eifriges: »Kennst du den schon?«



John warf Steffi einen hilflosen Blick zu, dann sah er aus dem
Augenwinkel, wie Anna sich endlich neben Sven setzte. Mit einer
Mischung aus Eifersucht und Sehnsucht registrierte er die
liebevolle Vertrautheit der beiden und empfand gleichzeitig Neid
und eine seltsam kribbelige Freude, als Sven den Arm um sie legte
und die Nase in Annas Locken wühlte, als würde er am liebsten in
sie reinkriechen. John kannte das Gefühl so gut.



Carsten lehnte sich ins Bild und lachte ihn erwartungsvoll an.
»Verstehst du? Die Ehe ist glücklich, weil die zweimal pro Woche
Sex haben! Er dienstags, sie donnerstags! Kapiert?«



John sah Carsten ausdruckslos an und sagte trocken: »Kapier ich
nicht.«



Carsten erklärte diensteifrig den Witz. »Er dienstags, sie
donnerstags! Verstehst du? Die sind verheiratet, haben aber an
verschiedenen Tagen Sex! Was heißt das? Na?«



Carsten sah John hoffnungsvoll an und wartete, dass der Groschen
fiel. Sven grinste John an und warf einen fragenden Seitenblick auf
den Horrorclown. John fuhr sich müde über die Augen, sah dann
ergeben zu Sven herüber und raunte: »Spielanalyse später in der
Ex-Raucherecke.«



Sven lachte und dankte Anna mit einem Kuss dafür, dass sie ihm
einen vollen Teller vor die Nase stellte. Carsten beugte sich
wieder zu John und zeigte diskret auf Anna. »Ich dachte, das wäre
deine Freundin!«



John nickte ernst. »Ich hab dienstags Sex, sie donnerstags.«



Jetzt brach Steffi plötzlich in hysterisches Lachen aus und konnte
sich überhaupt nicht mehr beruhigen. Steffi schnappte nach Luft und
lachte Tränen. Angestachelt von seinem Erfolg fragte Carsten
aufgeregt: »Kennt ihr den schon? Was ist beim Neger lang und hart?
Na?«



John sah das missglückte Date nachdenklich an und kratzte sich die
Bartstoppeln. »Der Geduldsfaden, wenn du Witze erzählst?«



Carsten strahlte und schlug auf den Tisch. »Der Arbeitstag!
Versteht ihr? Der Arbeitstag!«



John und Sven sahen sich fassungslos an, dann grinste Sven breit.
»Ick liebe dir, Alter, hab ick dir det überhaupt schon mal
jesacht?«



Carsten setzte sich angespannt auf. John warf Sven ein Küsschen zu
und zwinkerte Carsten dann zu. Steffi fragte erschrocken über
Carstens entsetzten Gesichtsausdruck: »Kartoffeln?«, dann klatschte
sie lieblos Carsten den Teller voll und flüsterte John zu: »Kannst
du mehr Wein aufmachen? Vielleicht wird es erträglicher, wenn wir
ihn abfüllen!«



John fing an zu lachen und stand auf. »Ich hol uns mal ein Bier.
Sieht nach einem verdammt langen, harten Arbeitstag aus!«



Anna und Sven lachten laut auf und John erhob sich, um für einen
stillen Moment in der Küche Zwiesprache mit dem Kühlschrank zu
halten. Sven hatte Recht. Sie hätten es schlechter treffen können.
Wenn man seine Frau schon teilte, dann wenigstens mit jemand, der
Grips und einen ähnlichen Humor hatte.



Als John mit den Bierflaschen zurückkehrte an den Tisch, war Anna
umgezogen auf den anderen Platz neben Carsten und beobachte
fasziniert, wie er sein Essen verschlang wie ein hungriges
Wildschwein. Steffi hatte inzwischen einen knallroten Kopf und
schlug die Hände vors Gesicht. Anna war in ein scheinbar ernstes
Gespräch mit Carsten vertieft. »Ja, aber wieso laden? Versteh ich
nicht!«



John warf Sven einen fragenden Blick zu und Sven wischte sich ein
breites Grinsen aus dem Gesicht. Carsten wiederholte geduldig:
»Frauen sind wie Schrotflinten, kapierst du? Beide kann man
umknicken und von hinten laden! Verstehst du? Eine Schrotflinte
lädt man von hinten!«



Anna nickte ernst. »Ja, das habe ich schon verstanden. Mein Vater
ist Jäger, ich kann durchaus einen Hinterlader handhaben. Aber ich
gehe doch, ausgehend von dem Humor, den du bisher gezeigt hast,
davon aus, dass es sich bei deinem Witz um eine geistlose Allegorie
auf menschlichen Geschlechtsverkehr handeln soll, und da wird es
doch total unlogisch, zumindest, wenn sich diese Allegorie auf das
männliche Ejakulat bezieht. Dadurch, dass der Mann sich entlädt,
wird die Frau ja nicht geladen. Wenn du mit Schrot auf ein
Kaninchen schießt, kannst du danach ja auch nicht mit dem Kaninchen
schießen.«



Sven neigte verträumt den Kopf und raunte John zu: »Hast du sie
jemals Ejakulat sagen hören?«



John musste so lachen, dass er sich an seinem Bier verschluckte,
aber Sven machte gnadenlos weiter. »Oder den Imperativ?
Ejakuliere!«



John schüttelte hustend den Kopf und Sven seufzte: »Ich find auch,
ihr ›Jetzt mach endlich!‹ ist irgendwie knackiger.«



Anna lief so rot an wie eine Christbaumkugel. Steffi quiekte wieder
los und schnappte hilflos nach Luft, dann wischte sie sich die
Lachtränen aus dem Gesicht. »Sven, du hast mir echt gefehlt!«



Sven deutete nur diskret mit einem Kopfnicken auf Carsten. »Vom
Computer-Programm vorgeschlagen?«



Steffi flüsterte: »Dating-App! Nie wieder!«



Anna hatte Carsten jetzt eiskalt in der Mangel und sah ihn
unschuldig an. »Sag mal, du als Fachmann, glaubst du eigentlich,
dass zwischen schlechten Witzen und kleinen Schwänzen ein direkter
Zusammenhang besteht? Weil, also, die Männer, die ich kenne, die
erzählen nie Witze.«



John und Sven brachen in schallendes Lachen aus und Steffi schlug
wieder die Hände vors Gesicht, aber Anna bedachte nur Eugen, der
ihr Wein einschenkte, mit einem strahlenden Lächeln und beachtete
Carsten gar nicht mehr.



Sven raunte John zu: »Hat der kapiert, dass sie ihn gerade
Schrumpfnudel genannt hat?«



John schüttelte den Kopf. »Da würde ich mir keine Sorgen machen.«



Das Klingeln eines Löffels an einem Glas erklang und plötzlich
wurde es still im Chaos. Lothar rief: »Eine Rede, eine Rede!« und
Eugen stand mit hochrotem Kopf auf. »Äh, meine lieben Freunde!«



Keno rief: »Hört, hört!«



Eugen räusperte sich verlegen. »Als ich vor gut einem Jahr
beschlossen habe, äh, die WG zu gründen, da … da konnte ich nicht
ahnen, was für wundervolle Menschen ich, also, ihr, äh …« Eugen
bekam feuchte Augen und wandte den Kopf ab, dann setzte er sich
stumm wieder hin. Keno tätschelte ihm mitfühlend die Hand, aber es
blieb still am Tisch. Dann stand John auf.



Keno sah ihn erstaunt an. »Ist nicht dein Ernst!«



Lothar flüsterte hektisch: »Der schweigende Maler hält die
Tischrede?«



John grinste verlegen, fuhr sich über die Augen und nickte. »Ja,
der Maler hält die Tischrede.«



Anna stöhnte: »Oh, mein Gott!« und kippte ihren Wein runter. John
lachte. »Ja, genau, es wird peinlich. Also. Als Eugen vor knapp
einem Jahr beschlossen hat, diese WG zu gründen, wussten wir alle
nicht, was auf uns zukommt. Und ich denke, es war für jeden von uns
ein ganz besonderes Jahr. Wir haben Freunde gefunden, mit denen wir
nie gerechnet hätten«, er grinste selbst am meisten verwirrt Sven
an, »wir haben den bescheuertsten Video-Kanal aller Zeiten
gegründet, Steffi hat als Malerin einen völlig neuen Stil gefunden,
Lothar und Anna haben ein kongeniales Team für absurden Schwachsinn
gebildet, Eugen hat seine Berufung gefunden als Herr über legendäre
Schnittchenteller und Keno hat sogar ein Weihnachtsalbum verkauft.«



Er wartete mit einem verwirrten Lächeln die Lacher ab, dann holte
er tief Luft und sah Anna an. »Und ich … ich hab in dieser
verrückten WG die Liebe meines Lebens gefunden. Und ich hab mich
mit jeder Tasse Ostfriesentee an diesem verdammten alten Tisch mehr
in sie verliebt. Und keiner von uns hat so viel Mist gebaut und so
viel Chaos in diese WG gebracht wie ich. Und das ist jetzt
mörderpeinlich und ich mach mich komplett zum Affen, aber es ist
einfach Zeit, mal Danke zu sagen. Danke, dass ihr mich und unser
Liebeschaos ausgehalten habt. Ihr seid die besten Freunde der
Welt.«



Anna stand langsam auf, sah ihn mit Tränen in den Augen gerührt an
und drückte ihn dann stumm mit einem tiefen Atemzug an sich. Lothar
sprang auf. »Gruppenkuscheln!«



Anna lachte leise in Johns Arm und unter lärmendem Stühlerücken
spürten sie, wie immer mehr Arme um sie gelegt wurden. Für einen
Moment standen die Flying Kluntje wie eine im Sturm auf dem Deich
wankende Schafherde aneinander gekuschelt da, lachten und weinten
abwechselnd vor Rührung, dann stoben sie plötzlich wieder
auseinander und stürzten sich ausgehungert auf das Essen, um den
peinlichen Moment der Rührung zu überspielen.



Langsam wurden die Gespräche am Tisch leiser, das Lachen wurde zu
einem sanften Plätschern, selbst Carsten hörte auf, Witze zu
erzählen, Fleisch und Kartoffeln gingen langsam in Bratäpfel und
Vanillesoße über und Eugen konnte einfach nicht aufhören, seine
Mitbewohner strahlend zu bewundern als wären sie seine
Weihnachtsgeschenke. Er schickte ein Stoßgebet zum Himmel und
hoffte, dass die Tante, die ihm das Haus vermacht und sich hier
immer eine Künstlergemeinschaft gewünscht hatte, jetzt vom Himmel
aus einen Blick auf diesen Tisch werfen konnte.



Sven beugte sich über den Tisch und flüsterte John zu: »Lolli unter
Männern?«



John nickte, stand wortlos auf und schlenderte mit Sven auf die
ehemalige Rauchertreppe vor dem Haus. Das Schneegestöber hatte
längst aufgehört und der altehrwürdige Hof lag schweigend im Schnee
da. Das Licht funkelte in der klaren, hellen Nacht blau und
glitzernd, die Autos auf dem Hof standen unter dicken weißen Mützen
verborgen da.



Sven atmete tief durch, dann lachte er leise. »Alter, ich hab keine
Ahnung, wie lange wir morgen bis zur ersten geräumten Autobahn
brauchen!«



John zog eine kleine weiße Tüte aus der Tasche und schniefte. »Hör
bloß auf, mein Taxi zum Flughafen kommt um sieben! Falls es
überhaupt kommt!«



Sven nickte. »Und, hast du jetzt schon Sehnsucht nach Annika?«



John schüttelte das Tütchen und schielte hinein. »Pass mir bloß gut
auf den wilden Floh auf.«



Sven nickte ernst. »Immer. Sie kommt ja rechtzeitig für den großen
Flying Kluntje Silvester-Livestream zurück.«



John sah auf. »Kirsche, Salmiak oder eins von diesen
Blümchendingern?«



Sven sah überlegend in die Tüte, dann zog er sich einen kleinen
Kirschlutscher mit grünem Stiel heraus. »Das Bärchen soll ja
illustre Gäste geladen haben, wie man hört! Sogar den Krötenzüchter
mit den Brunstschwielen!«



John musste lachen und suchte sich einen bunten Lutscher mit
Blümchen aus. »Erinnere mich bloß nicht daran! Damals dachte ich,
Anna hätte mich für immer verlassen!«



Sven grinste zufrieden. »Wir haben es ja hingekriegt. Jetzt hast du
uns an der Backe.«



John schob sich den Lutscher in die Wange und lachte melancholisch.
»Ja. Damals waren wir noch echte Kerle und haben echte Zigaretten
geraucht.«



Sven lachte auf. »Aber nur in emotionalen Ausnahmesituationen!«



John stöhnte. »Davon hatten wir ja mehr als genug!«



Die schwere alte Haustür wurde aufgezogen und Carsten trat heraus.
Er bot fahrig Zigaretten an. Sven und John nuckelten stolz an ihren
Lutschern und lehnten grinsend ab. Carsten steckte sich selbst eine
an. Sven machte eine Jedi-Handbewegung und murmelte: »Du willst
sicher früh nach Hause bei dem Wetter!«



Carsten schüttelte den Kopf und grinste. »Langsam kommen doch
sicher die Schnäpse auf den Tisch! Wird ja Zeit, dass die Steffi
mal ein bisschen lockerer wird, ihr versteht schon!« Er schnalzte
mit der Zunge und zwinkerte Sven zu.



Sven warf John einen hilflosen Blick zu, aber John nickte nur ganz
ruhig. »Steffi hat mir gar nicht gesagt, dass du zum Gruppensex
bleibst. Ich dachte, du kommst nur zum Essen.«



Carsten schluckte. »Wie, Gruppensex?«



Sven grinste ihn schmutzig an und schnalzte dann ebenfalls mit der
Zunge. Carsten zog sein Handy aus der Tasche. »Leute, ich seh
gerade, ich hab eine Nachricht nicht gehört, ich muss dringend
los!«



Wortlos beobachteten Annas Männer, wie Carsten zu seinem Auto lief
und leise fluchend anfing, es vom Schnee zu befreien. Sven nickte
anerkennend. »Was hättest du jetzt gemacht, wenn der Typ auf
Gangbang gestanden hätte?«



John seufzte gedankenversunken. »Dann hätte ich ihn fairerweise
drauf hingewiesen, dass wir einen Männerabend geplant haben.
Irgendwer muss ja die Küche aufräumen.«



Sven lachte schallend auf. »Jetzt mal ernsthaft, wo hat die
Flauschmaus den Typen ausgegraben?«



John hob entschuldigend die Hände. »Ich weiß auch nur Dating-App
und dass beim Schreiben alles lief wie geschmiert!«



Sven überlegte: »Vielleicht hat der Ghostwriter. Oder der kopiert
Textbausteine. Aber das kann doch nicht angehen, dass eine hübsche
Maus wie unsere Steffi keinen findet!«



John schüttelte sachte den Kopf. »Es ist ja nicht so, dass sie
keine Angebote hätte. Aber die findet sie irgendwie nicht so
verlockend.«



Sven lachte leise. »Die Sache mit meinem Bruder ist noch nicht
vorbei, das sag ich dir.«



John seufzte. »Man darf also gespannt sein.«



Sven nickte knapp. »Yäp! Fortsetzung folgt!«



John sah ihn an. »Und was machen wir jetzt mit dem angebrochenen
Abend, wo der Gruppensex mit Carsten ausfällt?«



Sven tastete seine Taschen ab und zog mit einem stolzen Grinsen
einen USB-Stick heraus. »Annika und ich mögen ja gottlose Heiden
sein, aber eins können wir in der Weihnachts-Nacht einfach nicht
lassen! Da musst du jetzt leider durch, Maler!«



John sah den Stick misstrauisch an. »Was?«



Sven seufzte tief, dann nickte er langsam. »Ich weiß zufällig, dass
Annika dir eine ganze Keksdose voller Mangos gerettet hat!«



John bewegte nur die Augen hin und her. »Du meinst Avocados.«



Sven nickte wieder langsam. »Ganz genau. Damit dir kein Zacken aus
dem Makrönchen bricht, wenn wir drei uns bei Kerzenschein ins warme
Bett kuscheln, den Stick in den Laptop stecken und uns die ganze
Nacht Weihnachtsklassiker reinziehen!«



Die Haustür wurde langsam aufgezogen, Anna trat heraus und zog ihre
Kapuzenjacke fester um sich. »Scheiße, ist das kalt hier bei euch!«



Für einen Moment lauschten sie alle auf die gedämpfte Stille der
verschneiten Nacht, dann grinsten sie sich verstohlen an. Anna
flüsterte: »Endlich allein!«, dann lachten sie leise. John ließ
Sven den Vortritt und senkte den Blick.



Anna verstand ihn sofort. Mit einem tiefen Atemzug stellte sie sich
auf die Zehenspitzen und gab Sven einen sanften Kuss. Ganz sanft
flüsterte sie: »Ick liebe dir, Digger!«



John lächelte verschämt und musterte Annas Ringelstrümpfe im blauen
Mondlicht, bis sie sich zu ihm umdrehte und ihn scheu ansah, dann
schlang sie die Arme um seinen Hals und küsste ihn voller Gefühl.
Er hob sie sanft hoch, drückte sie verliebt an sich und schnupperte
hingerissen an der Mischung aus Vanilleduft und warmer Frau.



Sven lachte. »Feierabend!«



Anna befreite sich aus Johns Umarmung und rief empört: »Ich
sagen, wann Feierabend auf Tara!«



John musste lachen. »Wir gucken aber nicht ›Vom Winde verweht‹,
oder?«



Anna ging in die Knie und seufzte hingerissen: »Ich hasse
Scarlett O’Hara!«



Sven grinste stolz. »Weeß ick doch, Kleene!«



Anna fasste sich ans Herz. »Wir werden die ganze Nacht lästern!«



John wurde neugierig. »Was noch?«



Svens Grinsen wurde noch breiter. »Wenn sie sich jetzt umdreht,
wird sie meine Frau!«



Anna jauchzte. »Krieg und Frieden! Sag mir bitte, bitte, bitte,
dass du die unerträglich bunte amerikanische Popcorn-Version auf
dem Stick hast!«



Sven ließ nur die Augenbrauen tanzen und neigte dann verlegen den
Kopf. »Ich weiß doch, wie ich dich glücklich mache!«



John atmete tief durch und fuhr sich übers Gesicht, dann fing er
Svens Blick auf und fing an zu lachen. Anna stemmte die Hände in
die Hüften. »Was noch? Nee, nä? Ihr Arschkrampen! Nicht Doktor
Schiwago!«



Sven und John fingen an zu lachen. Anna verschränkte die Arme und
schnaubte wütend: »Ich dürft über die Dörfer gehen, aber wenn ich
mich einmal ein bisschen in einen Russen verknalle, kann ich mir
ewig eure Witze anhören, ihr eifersüchtigen Gockel!«



Sven hob nur unschuldig flötend den Blick zum Himmel, aber John
fing Anna ein und umarmte sie zärtlich. Er flüsterte ihr ins Ohr:
»Ist doch eine schöne Dreiecksgeschichte!«



Anna knurrte leise, dann murmelte sie: »Dir heb ich noch mal
Makronen auf!«



John lachte leise. »Können wir dann jetzt endlich ins Bett gehen
und die Keksdose aufmachen?«



Sven beugte sich über sie, küsste Anna sanft und wiederholte: »Ist
doch eine schöne Dreiecksgeschichte!«



Anna murrte noch einmal kurz und schnappte verspielt nach Svens
Lippe, dann gab sie sich geschlagen. »Das ist wirklich verdammt
kalt hier draußen!«



Sven drehte sich um und präsentierte ihr seinen breiten Rücken.
»Taxi ist da!«



Anna lachte leise, dann sprang sie ihm mit einem Satz auf den
Rücken. John zog die Haustür auf, um die beiden ins Warme zu lassen
und dachte: »Wenn sie sich jetzt umdreht, wird sie meine Frau!«



Anna lachte übermütig auf. »Ich weiß genau, was du denkst,
O’Molloy!«, dann drehte sie sich zu ihm um und streckte ihm die
Zunge raus.





Rezept: Annas
Mördermonsterkünstlerkuchen auf Flying Kluntje Art


250 Gramm weiche Butter, vorzugsweise von Platt schnackenden
Kühen



200 Zucker



1 Päckchen Vanillezucker



1 Prise Salz



und einen guten Schuss Rum schaumig rühren.



5 frei laufende Eier einfangen und unter den Teig mischen!



500 Gramm Mehl, ein Päckchen Backpulver, nach Gefühl 100 bis 200
Milliliter Milch (es kommt natürlich darauf an, wie viel Rum
euch in den Teig geflutscht ist) unterrühren und dann kommen die
bunten Farbkleckse!



Jeweils ein Päckchen Zitronat, Orangeat und rote (oder sogar
ganz bunte) Belegkirschen hinzufügen, fertig ist der
Monsterteig!



Kastenform (nicht Carstenform) mit Butter einfetten und dann mit
Mehl auspudern (außer, ihr habt tatsächlich Semmelbrösel im Haus!),
Teig in die Form füllen und Rührstäbe abschlecken.



Backofen auf 150 bis 175 Grad vorheizen (Anna hat die Unterschiede
ja erklärt) und dann das Prachtstück 80 bis 100 Minuten richtig
schön lecker durchbacken.



Danach den Kuchen etwa zehn Minuten auskühlen lassen und dann
stürzen, aber nicht wie den Zaren bei der Revolution, sondern mit
Gefühl! Wutsch!



Für das Finish können Leckermäulchen noch ein Paket
Puderzucker mit etwas warmen Wasser glattrühren und den Kuchen
so zärtlich grundieren wie John eine Leinwand!



Hardliner garnieren den Mödermonsterkünstlerkuchen noch mit
Smarties als IQ-Punkte, ein bisschen Grips kann ja nicht schaden.








Verzehranleitung: Man schnappe sich ein oder zwei Lieblingsmenschen
zum Kuscheln und einen Stapel Weihnachtsfilme. Für den optimalen
Flying Kluntje Genuss gibt es dazu starken Ostfriesentee mit
Kluntje und einem Tropfen echter Sahne von Platt schnackenden
Kühen. Und denkt immer daran: Drei Tassen sind Ostfriesenrecht!










Nachwort


Liebe Leser!








Natürlich geht es bei John, Anna und Sven nicht immer so lustig zu
wie an Heiligabend. Die Stammleser meiner Romane nicken jetzt
wissend! ;-)



Eine Beziehung zu dritt kann ganz schön schwierig, spannend und
aufregend sein. Und manchmal fliegen ganz gewaltig die Fetzen.
Manchmal prickelt es auch wie Brause im Gehirn. Aber für heute
hatten wir uns einfach mal Spaß verdient!



Während ihr das hier lest, arbeite ich schon weiter an
Beziehungsstatus 4, aber bis ich wieder auftauche, wünsche ich euch
wundervolle Feiertage, einen guten Rutsch, ganz viel Liebe und
immer heißen Tee auf dem Stövchen.



Und alle, die John, »Svanna« und die Flying Kluntje WG jetzt erst
kennengelernt haben, finden die Bücher und viele Infos unter
http://beziehungsstatus-romane.de/








Ick freu mir wie Bolle, wenn ihr in die Reihe einsteigt und mir
eine kleine Rezension schenkt, ist ja Weihnachten! :-)








Eure Sookie Hell
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